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frazTaten gefordert Bruderschaft
• Regionale und nationale
Acts am Klingen-Openair
Stein am Rhein
• Kleine Gesten, grosse
Gefühle im Adoleszenz-
drama «Ryna»
• Hardrock und knackiger
Rock auf dem Hohentwiel
• Klänge vergangener
Zeiten mit TreCantus

Drei Jahre lang war Ernst
Schärer Stuhlmeister der
Schaffhauser Freimaurer-
loge «St. Johann am
Rhein». Im Wochenge-
spräch gibt er Einblicke in
einen Bruderbund, der sich
nicht als geheime, wohl
aber als geschlossene Ge-
sellschaft sieht.

Dass Handlungsbedarf be-
steht, ist auch nach der ab-
gelehnten Stadtbild-Vorla-
ge allen klar. Im Juni wur-
de im Stadtparlament eine
Motion eingereicht, und im
August wird auch der Ein-
wohnerverein mit einer Pe-
tition an die Stadtregie-
rung gelangen.

Der zwölfte
Mann
Gestern hat die neue Fussball-
saison begonnen. Die Fans sind
zum Teil unzufrieden mit den
verschärften Registrierungs-
vorschriften. Sie fühlen sich
verkannt. Ein Schaffhauser hat
in seiner Lizenziatsarbeit die
Schaffhauser Bierkurve unter
die Lupe genommen und ein
interessantes Bild von einem
vielfältigen sozialen Mikrokos-
mos gezeichnet. (Foto: Peter
Pfister)
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Sie sind mit dem Bus gegangen,
haben mitgenommen, was sie
tragen konnten, wie Ferienrei-
sende halt. Krankenkasse, Pensi-
onskasse, Versicherungen gekün-
digt, all das eben. Und alles in
den letzten Tagen. Anna B. und
ihr Sohn Jan haben gehofft, wenn
auch mit halbem Herz zuletzt.
Am Arbeitsplatz hat Anna einen
Blumenstrauss bekommen, und
die Kolleginnen haben Geld ge-
sammelt. Sie hätte sofort wieder
anfangen dürfen, falls der Regie-
rungsrat doch noch ja gesagt hät-
te. In der Schule haben Lehrerin
und Kinder für Jan ein Fest ge-
macht, an dem er nicht teilneh-
men wollte, weil er Abschied
Horror findet. Er hätte nach Vor-
gesprächen gute Chancen auf
eine Lehrstelle gehabt bei einem
Schreiner. Das wäre sein Traum
gewesen. In seinem Dorf in Ser-
bien wird er zwischen alle Stühle
fallen, da ist das Schulsystem to-
tal anders, die x-te Reform im
Gang, achtzig Prozent der Men-
schen und besonders die Jungen
sind arbeitslos, hängen herum.
Die Bank, auf der Anna B. früher
tätig war, existiert nicht mehr.
Die Lage in Serbien ist übler als
vor vier Jahren, als die Mutter
und ihre beiden Söhne unter dem

Praxedis Kaspar
zur endgültigen
Wegweisung von
Mutter und Sohn

Anna B. ist fort – und dankt für die Freundschaft
Titel des Familiennachzugs in die
Schweiz kamen. Boris, der
Zwanzigjährige, hat eine eigene
Jahresbewilligung, die er dieser
Tage erneut beantragen muss. Er
hat Abschied genommen von
Mutter und Bruder. Es wird schon
gehen, sagt er, wir haben schon
so vieles durchgestanden, Mut-
ter, Jan und ich. Damals, mit sieb-
zehn, frisch in der Schweiz, muss-
te er in die Fleischfabrik, hundert
Prozent, das war schlimm. Jetzt
vier Schichten als Temporärar-
beiter in einem Industriebetrieb,
das ist toll, das mag er echt. Da-
mit ernährt nun Boris die arbeits-
lose Familie in Serbien: die kran-
ke Oma, Mama und Jan, Tante
und Onkel und deren Kinder. Zu
einem dringend nötigen Teil
wenigstens.

Nun sind sie also fort, die Mut-
ter und der sechzehnjährige Bub,
weil der Regierungsrat auf das
Wiedererwägungsgesuch der Be-
ratungsstelle für Asyl- und Aus-
länderrecht nicht eingetreten ist –
mit der Begründung, es werde
nichts Neues angeführt. Man
mag zum Verfahren schon gar
nichts mehr sagen, denn hier ha-
ben Schreibtischtäter Unrecht ge-
tan nach dem Buchstaben des
Gesetzes. Denn so viel ist sicher:
Diese Familie könnte noch da
sein, wenn nur die Frau zu Be-
ginn des Verfahrens richtig bera-
ten worden wäre, wenn das Aus-
länderamt weniger beinhart und
buchstabenfuchserisch, dafür die
Departementsleiterin politischer
und mutiger gehandelt hätte. Das

gleiche Gesetz, das zum Wegschi-
cken taugt, hätte auch die Be-
gründung geliefert – wir haben es
mehrfach geschildert – die gut in-
tegrierte Familie, die psychische
und pysische Gewalt erlebt hat,
dazubehalten und den beiden
jungen Männern eine vernünftige
Perspektive zu ermöglichen in ei-
ner Schweiz, die eher früher als
später auf junge Leute angewie-
sen sein wird, die gern Schreiner
werden, und die es ehrlich cool
finden, Fabrikarbeit in vier
Schichten zu leisten und damit
ihre allein erziehende Mutter zu
unterstützen.

Richten wir unseren Blick
nach vorn: Noch harren genug
Dossiers von höherem Schwie-
rigkeitsgrad der Behandlung.
Auch dort schauen Gesichter aus
den Akten der Betreuer – aus
Somalia, aus Kosova, aus der
Türkei, aus Kurdistan und
anderswo. Ob es Lernprozesse
gibt in Amtshäusern? Eins ist si-
cher: Wenn es nächstes Mal bes-
ser laufen soll, muss da eine De-
partementschefin sein, die ihre
Politik im Ausländer- und Asyl-
wesen klar formuliert und
durchsetzt – zuhanden des Aus-
länderamtes, das dann auch
danach handelt. Damit es nicht
wieder andersrum läuft.
P.S. Anna B. dankt den vielen
Menschen, die sich für sie und
ihre Söhne eingesetzt haben, für
ihre Solidarität. Die Erinnerung
an diese Mitmenschlichkeit wer-
de ihr die Kraft geben, ihre Pro-
bleme zu bewältigen.
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«Die Bevölkerung spürt es im Geldbeutel»......................................................
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Stadtbild: Eine Motion und eine Petit ion fordern den Stadtrat zum Handeln auf

Nach den Ferien ist Handeln angesagt
Auch nach der Ablehnung der

Stadtbildvorlage dürfte allen

klar sein, dass in der Stadt in

Sachen Littering, Vandalismus

und Nachtruhestörung nach

wie vor Handlungsbedarf be-

steht. Mittlerweile tut sich

auch etwas, und zwar auf ver-

schiedenen Ebenen.

MICHAEL HELBLING

Der knappe Ausgang der Ab-
stimmung über die Stadtbildver-
ordnung im Mai dieses Jahres
zeigte nicht nur, dass die Vorlage
des Stadtrates annähernd gleich
viele Befürworter wie Gegner
fand; die intensiv geführten De-
batten im Vorfeld deuteten auf
ein breites Interesse nicht nur
der Medien, sondern auch der
Bevölkerung für diese Proble-
matik. Die geführten Diskussio-
nen fokussierten indes etwas
seltsam: Es wurde vornehmlich
über die Gestaltung von Schau-
fenstern und Sonnenschirmen
geredet und geschrieben, der-
weil die eigentlichen Probleme –
Vandalismus, Littering und
Nachtruhestörungen – nur noch
am Rande Erwähnung fanden.
Sprayereien, umgestürzte Blu-
menkübel, Überreste von wüs-
ten Gelagen und gar zerstörte
Tischtennistische aus Beton (!)
sind nur einige Beispiele, die zu
denken geben.

bensqualität der Schaffhauser
Altstadt zu verbessern. Neben
der Einführung einer flächend-
eckenden Tempo-30-Zone im
Altstadt-Dreieck Bahnhofstras-
se–Bachstrasse–Rheinuferstrasse
fordern die Petitionäre auch die
Schaffung einer neuen Begeg-
nungszone im Bereich Repfergas-
se–Platz–Krummgasse–Stadt-
hausgasse–Kirchhofplatz. Zu re-
den geben dürfte auch die dritte
Forderung: Nach den guten Er-
fahrungen, die man mit dem
Nachtfahrverbot (zwischen 21
und 6 Uhr) im Bereich Repfergas-
se–Platz–Krummgasse gemacht
hat, soll dieses gemäss Petition
auf die Pfrundhausgasse und den
Kirchhofplatz ausgeweitet wer-
den. Den Petitionären geht es
vor allem um die Nachtruhe, die
im Zuge der neuen Polizeistunde
– Lokale dürfen seit Anfang 2005
bis um fünf Uhr Morgens geöff-
net haben – zu einer veritablen
Nebenerscheinung geworden ist.
Viele Bewohnerinnen und Be-
wohner der Altstadt kennen die
Probleme aus eigener Erfahrung,

weil sie direkt an den Lärmquel-
len leben: Gegröle bis tief in die
Nacht und Flaschen, die zer-
schlagen werden – der Einwohn-
erverein hat schlicht die Nase
voll. Entsprechend lautet auch
der Titel der Petition: «Die Alt-
stadt hat genug!» Dabei ist den
Petitionären durchaus bewusst,
dass sie das Ausgehverhalten der
Leute nicht ändern können.
Letztlich geht es um die Durch-
setzung von Recht und Ordnung.
In dieselbe Kerbe schlägt die
Motion von Walter Hotz (FDP),
die den Titel «Eckwerte Leis-
tungsauftrag für Stadtzug
Schaffhauser Polizei» trägt. Da-
rin fordert der Motionär und die
Mitunterzeichnenden den Stadt-
rat auf, die Polizeipräsenz in der
Altstadt zu verstärken – und
zwar ohne Mehrkosten und bei
gleich bleibenden personellen
Ressourcen. Der Vorstoss dürfte
in einer der Parlamentssitzungen
nach den Sommerferien behan-
delt werden.

Wenn es um das Thema Stadt-
bild geht, kommt man nicht um

das so genannte Littering herum
– ein leidiges Übel, das jeder
kennt, der schon einmal
frühmorgens durch die Gassen
der Altstadt gegangen ist, bevor
die orangen Männer sauber ge-
macht haben. Zwischen Bahn-
hof und Lindli sammeln diese
Wochenende für Wochenende
Unmengen von Abfall zusam-
men: Leere Flaschen und Scher-
ben, Papp- und Plastiktüten al-
ler Art, Pizzakartons, Kippen
und dergleichen mehr. Was dop-
pelt stutzig macht: Es hätte öf-
fentliche Abfallbehälter zuhauf
und allenthalben, doch diese
sind – wie oft und zu Recht be-
mängelt wird – schlicht zu klein.
Damit konfrontiert ist auch die
Pro City, die ihre Mitglieder auf-
ruft, nicht untätig zu bleiben,
sondern Zivilcourage zu zeigen
und Vorkommnisse dieser Art zu
melden.

Am guten Willen scheint es
von keiner Seite zu mangeln.
Bleibt zu nun zu hoffen, dass
diesen Bemühungen auch Taten
folgen.

Einer der traurigen Littering-Klassiker: Die Fenstersimse in der Karstgasse ziehen Müll offenbar
magisch an.   (Foto: Peter Pfister)

PETITION UND MOTION

Nun erfuhr die Vorlage
bekanntlich eine Abfuhr, was für
die Zukunft aber keineswegs be-
deutet, dass die Stadtbildent-
wicklung weiterhin sich selbst
überlassen werden soll – es gibt
Druck von mehreren Seiten. So
wird etwa der Einwohnerverein
Altstadt Mitte August in seiner
Publikation «Altstädtler» eine
Petition beilegen, in der ver-
schiedene Forderungen gestellt
werden, um die Wohn- und Le-
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«Zentral ist das Schaffen an sich selbst»
az Ernst Schärer, Sie waren drei
Jahre lang Stuhlmeister der Frei-
maurerloge «St. Johann am
Rhein» in Schaffhausen. Wie
wird man eigentlich Freimaurer?
Ernst Schärer Freimaurer ist
man, oder man ist es eben nicht.
Die wichtigste Voraussetzung
ist: Man muss ein Suchender
sein. Über ein E-Mail, ein Tele-
fon oder einen Brief kann ein
Bewerber sein Interesse bekun-
den. In der Regel kommt es zu
einem erstem Treffen zwischen
dem Meister vom Stuhl und
dem Suchenden, erst dann be-
wirbt sich der Interessent
schriftlich. Eine aus drei Män-
nern bestehende Prüfungskom-
mission besucht den Bewerber
dann. Schliesslich möchten wir
auch das private Umfeld und die
Frau oder die Lebenspartnerin
des Bewerbers kennen lernen.
Aufgrund des Berichtes der
Kommission wird in einer Kon-
ferenz entschieden, ob jemand
aufgenommen wird oder nicht.

Was passiert weiter, wenn man
einmal aufgenommen ist?

In einem Ritual wird man als
Freimaurerlehrling aufgenom-
men, was man dann mindestens
ein Jahr lang bleibt. Ein Lehrling
muss erst einmal Zeit haben,
sich mit der Freimaurerei ver-
traut zu machen. Im Lehrlings-
jahr hält der Lehrling einen
grösseren Vortrag, den wir
«Bauriss» nennen. Erst dann
kann die Beförderung zum Ge-
sellen erfolgen. Nach mindes-
tens einem weiteren Jahr als Ge-
selle, in dem ein freimaureri-
sches Thema bearbeitet werden
sollte, kann man Meister wer-
den kann. Man hat aber bereits
als Lehrling das volle Stimm-
recht in den Versammlungen.

Wie viele Mitglieder hat die
Loge «St. Johann am Rhein»?
Es sind rund 35 Mitglieder, damit
sind wir eine relativ kleine Loge.
Wir sind die Tochterloge der Aka-
zia-Loge in Winterthur, in der
übrigens auch Jonas Furrer, der
erste Bundespräsident der
Schweiz, Stuhlmeister war. 1982
wurde die Loge St. Johann am
Rhein gegründet. Es gab aber

bereits 1874 eine erste Loge in
Schaffhausen: «Der freie Rhein».
Anfang des 20. Jahrhunderts
wurde sie aber aufgehoben, weil
ihr die Mitglieder fehlten. Immer
weniger Persönlichkeiten wollten
damals offenbar als Freimaurer
erkannt werden.

Wie muss man sich ein Freimau-
rertreffen vorstellen?
Freimaurer treffen sich zu ihren
Arbeiten. Sie finden in der Regel
alle vierzehn Tage statt. Bei einer
gewöhnlichen Konferenz gehört
immer ein Vortrag dazu. Dieser
kann auch einmal von einem
Gastreferenten gehalten werden.
Es sind meistens philosophische
Themen, die einen Bezug zur
Freimaurerei haben. Aber auch
Sachthemen sind möglich, zum
Beispiel aus dem Berufsbereich
eines Logenbruders.

Gibt es auch Aktivitäten ausser-
halb der Loge?
Ja. Dieses Jahr ist ja Mozartjahr,
und Mozart war auch Freimau-
rer. In der Zürcher Tonhalle or-
ganisieren wir, die Zürcher so-
wie die umliegenden Logen ein
Konzert, an dem es im grossen
Tonhallesaal Freimaurermusik
gibt. Es stehen 1100 Billette zur
Verfügung, die wir absetzen
können. Wir tragen aber auch
die Defizitgarantie. Es spielen
zum Teil Künstler aus den eige-
nen Reihen, denen wir so die
Gelegenheit zu einem Auftritt
geben.

Freimaurer helfen sich also ge-
genseitig …
Ja, aber nur bedingt. Wenn bei-
spielsweise ein Bruder in finan-
ziellen Nöten steckt, gibt man
ihm kein Geld. Wir schauen
dann lieber nach einem Treu-
händer in unseren Reihen, der
den in Not Geratenen kompe-
tent berät und ihn in seinen Pro-
blemen begleitet. Hilfe zur
Selbsthilfe ist ein wichtiger
Grundsatz der Freimaurer. An

«Freimaurer ist
man, oder man ist
es eben nicht»:
Ernst Schärer war
drei Jahre lang
Stuhlmeister der
Schaffhauser Loge
«St. Johann am
Rhein». (Foto: Peter
Pfister)

«Die Freimaurerei
hat sich geöffnet»
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Ernst Schärer
Drei Jahre lang war
Ernst Schärer Stuhlmeis-
ter der Freimaurerloge
«St. Johann am Rhein»
in Schaffhausen, jetzt ist
er Stellvertreter. Das
laufe so bei den Frei-
maurern, erklärt er, so
könne der Stellvertreter
den jeweiligen Stuhl-
meister jederzeit kom-
petent vertreten. Auf die
Frage, wie lange er schon
Freimaurer sei, antwor-
tet Schärer schlicht: «Ich
bin Freimaurer.» Damit
ist etwas Wesentliches
über diese ursprünglich
aus einer mittelalterli-
chen Handwerkszunft
hervorgegangene Bru-
derschaft gesagt: Frei-
maurer wird man nicht,
man ist es.

Auch wenn Ernst
Schärer seit 1966 in Ber-
lingen am Untersee lebt,
so sind seine Schaffhau-
ser Wurzeln unüberhör-
bar. Nach der Knabenre-
al im Gega-Schulhaus
machte er die Lehre als
Elektromechaniker bei
der CMC. Nach einem
Welschlandaufenthalt
und drei Semestern am
Technikum in Winter-
thur fand Schärer dann
seine berufliche Bestim-
mung: In Kreuzlingen
liess er sich zum Primar-
lehrer ausbilden. Diesen
Beruf übte er bis zu sei-
ner Pensionierung vor
fünf Jahren aus. Er war
nebenbei aber auch jour-
nalistisch tätig und wäh-
rend dreissig Jahren Prä-
sident der Kirchgemein-
de Berlingen und in der
Evangelischen Synode
des Kantons Thurgau,
während vier Jahren als
deren Präsident, enga-
giert. Er ist verheiratet
und Vater von vier er-
wachsenen Kindern.
Schärer ist mit seinem
Fährboot sehr gerne auf
dem Untersee, am liebs-
ten frühmorgens, wenn
noch alles ruhig ist. (hb.)

jeder Veranstaltung ziehen wir
auch so genannte Almosen ein und
unterstützen mit diesem Geld et-
was Besonderes. In den nächsten
drei Jahren werden wir einige be-
gabte Kinder aus kinderreichen
und nicht so wohlhabenden Fami-
lien beim Musikunterricht unter-
stützen, indem wir ihnen einen
Teil des Schulgeldes bezahlen
Auch das ist ein Grundsatz der
Freimaurerei: an jene denken, die
nicht so viel haben.

Es gibt eine Freimaurer-Verfas-
sung mit so genannt «Alten Pflich-
ten». Was ist darunter zu verste-
hen, und welche dieser Pflichten
ist die wichtigste?
Das zentrale Anliegen der Frei-
maurerei ist eigentlich das Schaf-
fen an sich selbst. Im Tempel der
Freimaurer – ein imaginärer Tem-
pel der Humanität – stehen drei
Säulen: die der Weisheit, die der
Stärke und die der Schönheit.
Dort, wo die vierte Säule stehen
sollte, liegt der raue Stein. Dieser
raue Stein ist der Freimaurer
selbst. Und an diesem Stein muss
jeder Freimaurer arbeiten, damit
er in die Mauer der Bruderschaft
passt. Dies ist symbolisch zu ver-
stehen. Echte Freimaurer haben
durchaus Ecken und Kanten. Wei-
tere Pflichten sind Brüderlichkeit
und Ehrlichkeit – auch im Privatle-
ben und über die Grenzen der
Loge hinweg. Man sollte einem
Freimaurer anmerken, dass er
Freimaurer ist.

Wie merkt man das?
Man spürt es – und man kann nicht
sagen warum. Das kann sich
beispielsweise in der Art äussern,
wie jemand Menschen führt. Ein
Beispiel: Wenn im Militär ein Kom-
paniekommandant einen Soldaten
strafen muss, kann er das auf ganz
verschiedene Art und Weise tun.
Entweder blöd und dumm den Un-
tergebenen demütigen oder
menschlich korrekt und mit Einfüh-
lungsvermögen mit ihm umgehen.
Wären unsere Manager mehr echte
Leaderfiguren, stünde es in vielen
Betrieben menschlich besser, und
viele Probleme könnten auf der
menschlichen Ebene gelöst werden.

mandie ist die Freimaurerei ver-
breitet, und es gibt in praktisch je-
der Stadt eine Loge. Die Freimau-
rerei in der Schweiz unterscheidet
sich aber nicht gross von der Frei-
maurerei im Rest der Welt. Die Er-
kennungszeichen sind internatio-
nal und gelten in der Schweiz
genauso wie in den USA oder Ja-
pan. Wenn ich zum Beispiel in Ber-
lin bin, kann ich zu den dortigen
Freimaurern gehen und habe
sofort einen Freundeskreis. Diese
Freundschaft und Brüderlichkeit
ist etwas vom Schönsten an der
Freimaurerei.

Neben der Bibel sind Winkelmass und Zirkel die typischen Symbole der
Freimaurer.       (Foto: Peter Pfister)

«In der Loge wird
nicht politisiert»
Die Freimaurer werden ja häufig
als Geheimbund bezeichnet. Was
ist wirklich dran an diesem Ge-
heimnisvollen?
Eine Geheimgesellschaft sind wir
nicht, aber eine geschlossene! Es
kann durchaus sein, dass wir auch
einmal jemanden einladen, der
nicht Freimaurer ist. Das habe ich
auch schon gemacht, und das sind
oft ganz wunderschöne Abende.
Die Freimaurerei hat sich in den
letzten Jahren geöffnet. Es gibt
mit der «Alpina» sogar eine elf
Mal pro Jahr erscheinende Zei-
tung der schweizerischen Frei-
maurerei, die an jedem Kiosk ge-
kauft werden kann. Geheim sind
bei den Freimaurern die Erken-
nungszeichen. Wenn ich beispiels-
weise nach Paris gehe, kann ich
bei der dortigen Loge anklopfen
und werde nach der Prüfung als

Bruder erkannt – auch wenn mich
dort kein Mensch je gesehen hat.

Die Freimaurer sind ein reiner
Männerbund. Sind Frauen gänz-
lich von den Aktivitäten ausge-
schlossen?
Wir haben im Laufe eines Maurer-
jahres verschiedene Veranstaltun-
gen zusammen mit unsern Frauen,
die wir Schwestern nennen. The-
matisch liegen diese Veranstaltun-
gen eher im kulturellen Bereich:
Besuch von Konzerten oder Aus-
stellungen. Es sind oft auch Exkur-
sionen verbunden mit einem
Nachtessen. Der gesellschaftliche
Bereich darf nicht zu kurz kom-
men. Es gibt in der Schweiz und
übrigens auch im Ausland verein-
zelte gemischte Logen oder auch
reine Frauenlogen.

Neben Winkelmass und Zirkel ist
die Bibel ein Symbol der Freimau-
rerei. Muss man als Freimaurer
Christ sein?
Wir erwarten von einem Freimau-
rer, dass er eine höhere Macht an-
erkennt. Die Bibel ist rein symbo-
lisch, zentral ist dabei das Johan-
nes-Evangelium: Glaube, Liebe,
Hoffnung. Das ist zwar tief christ-
lich, aber für einen Moslem gilt
das genau gleich. Was wir nicht
wollen, sind Atheisten, weil wir
eine höhere Macht anerkennen:
den allmächtigen Baumeister aller
Welten. Ein Freimaurer, der stirbt,
geht in den ewigen Osten, also ins
ewige Licht. Was das genau ist,
überlassen wir jedem selbst. Auch
die Parteizugehörigkeit ist frei. In
der Loge wird nicht politisiert.

MICHAEL HELBLING

Gibt die typisch schweizerische
Freimaurerei?
In der Schweiz gibt es rund 4000
Freimaurer. Besonders in der Ro-



Samstagsveranstaltungen

Samstag, 22. Juli

10.00 St. Johann: Marktrast im St.
Johann - Eine Viertelstunde Be-
sinnung mit Orgelmusik und
Textlesungen; zeitgleich
«Gschichte-Märkt für Chind» (im
UG des St. Johann jeden Sams-
tag bis 30. September)

Gottesdienste

Sonntag, 23. Juli

09.00 Steig: Gottesdienst in der Steig-
kirche mit Pfr. Markus Sieber,
Kollekte: Schulen für Kinshasa

10.15 St. Johann/Münster: Gemein-
samer Gottesdienst mit der
Müns-tergemeinde im St.
Johann, Pfr. Heinz Brauchart,
«Die Haut - Körperpredigten 6.
Teil» (Predigt zu Mk 1,40-45)

10.30 Zwinglikirche: Gottesdienst in
der Zwinglikirche, Pfrn. Claudia
Henne-Einsele

Kollekten: Gemeindeprojekte

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Schaffhauser Themen im Buch

Bücher aus dem «Verlag am Platz»

Erhältlich in Ihrer
Buchhandlung oder
direkt beim
«Verlag am Platz»
(Fax 052 633 08 34
oder E-Mail:
sh-az@bluewin.ch)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 23. Juli

09.15 Gottesdienst mit Pfarrerin Claudia
Henne

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 23. Juli

10.15 Gottesdienst, Pfarrer M. Sieber,
Predigt zu 2. Mose 16: Hunger in
der Wüste. U. Pfister, Orgel - Kol-
lekte: Stiftung Kirche und Juden-
tum SKJ

Dienstag, 25. Juli

07.45 Besinnung am Morgen in der
Kirche

Amtswoche: M. Sieber

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 23. Juli

09.30 Gottesdienst mit Kpt. K. Weber

Wochenveranstaltungen

Dienstag, 25. Juli

07.15 St. Johann: Meditation am
Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch)

Mittwoch, 26. Juli

19.30 St. Johann: Kontemplation im
St. Johann (gesamtstädtisch)

Donnerstag, 27. Juli

09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
für alle im Unterrichtszimmer, bis
11.00 Uhr

Kantonsspital Schaffhausen
Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 23. Juli

10.00 Gottesdienst im Vortragssaal
(1. UG).
Predigt: Pfr. Walter Weber

Kantonsspital Geriatrie
(ehemals Pflegezentrum)

Samstag, 22. Juli

09.45 Reformierter Gottesdienst im
Saal, Pfarrerin Esther Schweizer
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om Erste Hilfe für 
Menschen mit 
letzter Hoffnung.

Postfach
8032 Zürich
www.msf.ch
PK 12-100-2
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Die Geschichte des Steiner Bürgerasyls wird in einem ansprechenden Buch aufgearbeitet

Stiftung ermöglichte gründliche Forschung
Die Renovation des Steiner

Bürgerasyls in den Jahren

1999-2002 stand in mehrfa-

cher Hinsicht unter einem

glücklichen Stern: Geld war

nie ein Problem, und das Bau-

objekt entpuppte sich als wah-

re Schatzgrube für die For-

schung. Ihre Erkenntnisse sind

jetzt publiziert worden.

lichkeit vorgestellte Buch blickt
auf 800 Jahre Steiner Spitalge-
schichte zurück und ist als 7.
Band in der Reihe «Schaffhau-
ser Archäologie» erschienen. Es
ist ein umfassendes, interdiszip-
linäres Werk, das alle Aspekte
des einzigartigen Baukomplexes
abdeckt, vom Umbaukonzept
des Architekten über die Aus-
wertung der vielen pflanzlichen
und textilen Latrinenfunde bis
zur wechselvollen Geschichte
des Bürgerasyls seit dem hohen
Mittelalter.

Das Buch präsentiert uns eine
Institution, die durchreisende
Pilger und Handwerker ebenso
aufnahm, wie arme, kranke und
alte Steiner Bürgerinnen und
Bürger. Neben weniger bemit-
telten Insassen liessen sich im
Steiner Stadtspital aber auch so-
genannte «Herrenpfründner»
nieder, die sich als Gegenleis-
tung gegen reiche Vergabungen
eine komfortable Altersresidenz
im Spital oder in einem dem
Spital geschenkten Haus sicher-
ten. Zu ihnen gehörte beispiels-
weise der reichste Steiner Bür-
ger des 15. Jahrhunderts, Jörg
Weber. Er schenkte 1475 dem

Spital zwei Häuser und eine
stattliche Summe Bargeld. Als
Gegenleistung liess er sich vom
Spital versorgen.

BUNTE MISCHUNG

Obwohl reiche und arme Spital-
insassen mehr oder weniger un-
ter einem Dach wohnten, konn-
ten die Archäologen auf Grund
der genauen Untersuchung der
Bausubstanz feststellen, dass
die reichen Insassen in aufwän-
diger gebauten Zimmern wohn-
ten. Sie verfügten über eigene,
heizbare Kammern, was bei den
Armen nicht der Fall war. Die
soziale Unterscheidung setzte
sich auch beim Speisezettel fort,
und die armen Insassen wurden
im Gegensatz zu den reichen zu
Arbeitsleistungen herangezo-
gen.

Hatte im Mittelalter noch eine
fürsorgliche Politik gegenüber
Armen und Kranken geherrscht,
brachte das 16. Jahrhundert mit
der Reformation eine radikale
Änderung. Armut galt jetzt als
Übel. Die Armen wurden nicht
mehr als Abbild Christi, sondern
als Gefahr für die Gesellschaft

gesehen. Diese Auffassung präg-
te den Betrieb des Steiner Bür-
gerasyls bis in die jüngere Ver-
gangenheit. Es nahm zwar
immer noch kranke und arme
Bürgerinnen und Bürger auf,
war aber in erster Linie ein Ar-
menhaus. Das Buch schildert
anschaulich, wie im 19. Jahr-
hundert das tägliche Leben im
Bürgerasyl ablief, und was es zu
essen gab: «Morgens & Abends
in zwei Schaalen Kaffee mit
Milch, Mittags Suppe & Zuge-
müse & wöchentlich dreimal
Fleisch.» Bei regelmässiger Ar-
beit erhielt man «2-3 Schoppen
Wein per Tag». Die Insassen
wohnten in Vierbettzimmern.
Die Frauen mussten sich bei der
Hausarbeit nützlich machen,
die Männer wurden beim Stei-
ner Bauamt beschäftigt. Das
Bürgerasyl wurde von einem so-
genannten Armenvater geleitet,
der dem Vorbild «einer in stiller
Zufriedenheit lebenden Chris-
tenfamilie» nachzueifern hatte.

Das Steiner
Bürgerasyl ist ein
Komplex
mehrerer
Gebäude, die
sich um einen
Innenhof
gruppieren. Es
wurde 1999-
2002 umfassend
renoviert. (Bild:
Kantonsarchä-
ologie)

BERNHARD OTT

Dank der grösszügigen Unter-
stützung durch die Jakob-und-
Emma-Windler-Stiftung flossen
die finanziellen Mittel  für den
Umbau des geschichtsträchtigen
Objekts reichlich. Das Bürger-
asyl liegt nördlich des Steiner
Ratshauses. Es umfasst mehrere
Gebäude und einen grossen In-
nenhof. An die frühere Verwen-
dung erinnern noch einige Al-
terswohnungen, die beim Um-
bau entstanden sind. Im Weite-
ren befinden sich im Bürgerasyl
unter anderem das Steiner
Stadtarchiv sowie ein Mehr-
zwecksaal.

REICHE FUNDE

Die Umbauarbeiten im Bürger-
asyl gaben der Bauforschung die
einzigartige Gelegenheit, einen
grossflächigen Bereich der Stei-
ner Altstadt untersuchen zu
können. Dabei ging es nicht nur
um die noch bestehende Bau-
substanz, sondern auch um den
Baugrund. Federführend bei
den Arbeiten war die Schaffhau-
ser Kantonsarchäologie, die zur
Auswertung des reichlich zutage
geförderten Fundmaterials auf
die Unterstützung von Experten
aus anderen Forschungsgebie-
ten zurückgreifen konnte.

Es waren wiederum die Mittel
der Jakob-und-Emma-Windler-
Stitung, die nun eine anspre-
chend gestaltete Publikation der
Forschungsergebnisse ermög-
lichten. Das kürzlich der Öffent-

Das Buch «Bürgerasyl in Stein am
Rhein – Geschichte eines mittelalter-
lichen Spitals» kann bei der Schaff-
hauser Kantonsarchäologie bezogen
werden. Es kostet 75 Franken.



Der neue 
SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»
in der Repfergasse 21

…ein Besuch lohnt 
sich!

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Forstwart sucht
Stelle als Gärtner
Kenntnisse: Rosen, Baumpflege,
Gartenunterhalt usw.

Ab sofort, wenn möglich Festanstellung
oder temporär.

Tel. 079 735 58 35

Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Winkelriedstrasse
vermieten wir helle Wohnungen,
Küchen/Bäder saniert, Balkon,
ruhige und gepflegte Wohnlage.

4-Zi-Wohnung
1255 CHF/Mt., inkl.

4.5-Zi-Wohnung
1204 CHF/Mt., inkl.
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Nähe Kantonsspital

Per sofort oder nach Vereinbarung 
zu vermieten an ruhiger Wohnlage, 
günstige und helle

Bushaltestelle direkt vor dem 
Haus. Lift/Balkon, grosszügige 
Umgebung.

Interessiert? Melden Sie sich bei uns.

Andrea-Franco Gaudenzi
Tel. 044 805 93 46
andrea.gaudenzi@liegenschafter.ch 

4-Zimmerwohnungen
ab Fr. 960.– inkl. NK
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Die Liegenschafter AG
Postfach 8306 Brüttisellen
www.liegenschafter.ch

Amtliche Publikationen

VERWALTUNGSPOLIZEI
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kanto-
nalen Strassenverkehrsverordnung folgende Ver-
kehrsanordnung verfügt:

PESTALOZZISTRASSE/SPORTWEG
Die Pestalozzistrasse, Abschnitt Emmersbergstrasse
bis Sportweg und der Sportweg selber werden als

Begegnungszone (SSV 2.59.5)

signalisiert.

Bedeutung des Signales SSV 2.59.5:
Das Signal «Begegnungszone» kennzeichnet
Strassen in Wohn- und Geschäftsbereichen, auf
denen die Fussgänger und Benützer von fahrzeug-
ähnlichen Geräten die ganze Verkehrsfläche
benützen dürfen. Sie sind gegenüber den Fahrzeug-
führern vortrittsberechtigt, dürfen jedoch die Fahrzeu-
ge nicht unnötig behindern.
Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 20 km/h
Das Parkieren ist nur an den durch Signale oder
Markierungen gekennzeichneten Stellen erlaubt.

PESTALOZZISTRASSE AB SPORTWEG
IN RICHTUNG SCHULANLAGEN
Dieses Teilstück wird mit

Fahrverbot für Motorfahrzeuge (SSV 2.14)

signalisiert.

Ausgenommen von diesem Verbot sind:

• Anwohner und Lieferanten der Pestalozzistrasse
• Fahrten im Zusammenhang mit dem Schulbetrieb
• Vertragsgemässe Nutzung der Nebenanlagen

Diese Verkehrsanordnungen werden nach erfolgter
Signalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung
oder Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges
Interesse geltend macht, kann innert 20 Tagen nach
erfolgter Publikation mit schriftlicher Begründung
Einsprache beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2
des kantonalen Strassengesetzes).

Schaffhausen, 20. Juli 2006

Zu vermieten

Stellengesuch

Wochenmarktbericht

vom Dienstag, 18. Juli 2006

Fruchtgemüse: Auberginen kg 8.00; Peperoni
grün kg 7.–; Tomatenzweig kg 5.–; Tomaten gew.,
kg 4.–; Fleischtomaten kg 4.50; Cherrytomaten
gew., kg 8.–; Zucchetti kg 5.–; Salatgurken, Stück
1.60; Blattgemüse: Fenchel kg 5.–; Krautstiele kg
6.–; Stangensellerie kg 6.–. Kohlgemüse:  Blu-
menkohl kg 4.50; Broccoli kg 5.50; Kohlrabi
Stück 1.60; Rotkabis kg 3.–; Weisskabis kg 3.–;
Wirz kg 4.–. Zwiebelgemüse: Lauch grün, kg 6.–;
Zwiebeln gelb, kg 2.80. Wurzelgemüse: Karotten
kg 2.80; Sellerieknollen, kg 5.–; Radieschen, Bund
1.50. Salate: Lattich kg 3.–; Eisberg kg 3.–; Kopfsa-
lat grün, Stück 1.50; Eichblattsalat kg 4.–; Lollo
rot, kg 4.–; Nüsslisalat kg 24.–; Rucola kg 20.–.
Andere Produkte: Buschbohnen kg. 7.–; Misch-
salat (250-g-Pack) kg 20.–. Kernobst: Äpfel
Braeburn kg 4.–; Äpfel Golden I kg 3.50; Äpfel
Jonagold I kg 3.50. Steinobst: Aprikosen kg 8.50;
Kirschen kg 12.–. Beeren: Brombeeren kg 18.–;
Erdbeeren kg 11.–; Himbeeren kg 20.–; Johannis-
beeren, rot kg 9.–. Kartoffeln: Agata kg 2.60.

Der Kombi mit Ihren
bevorzugten

Monotiteln
und 125 000 Lesern.

BF Verlag GmbH
Wolfensbergstr. 25, 8400 Winterthur

Fon: 052 534 53 05
Fax: 052 534 53 02

E-Mail: piccolo@bfverlag.ch

Loch im Spannteppich? Fleck an der Wand?

Keiner versichert so billig wie der Mieterverband.

Telefon 052 630 09 01
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Nationalrat Hans-Jürg Fehr
über politische Ignoranz gegen-
über Naturkatastrophen.

Wer stirbt schon am Ozon?

Es gibt Leute, die halten die
Klagen über zuviel Ozon oder
Feinstaub in der Luft für «links-
grünes Gschtürm». Solche Leu-
te sitzen auch im Bundesrat
(Mehrzahl!), sie sitzen im Parla-
ment, auch in der Schaffhauser
Delegation. Einer von ihnen
fragte kürzlich heiter in eine
Runde hinein, ob ich schon

einmal eine Todesanzeige gele-
sen hätte, in der gestanden habe,
die betreffende Person sei an zu-
viel Ozon gestorben? Oder an
zuviel Feinstaub? Das einzige
Problem, das wir hätten, seien
doch die zu tief angesetzten
Grenzwerte. Würden die end-
lich herauf gesetzt, käme es
auch nicht zu diesen massenhaf-
ten Überschreitungen und dann
würde sich niemand mehr be-
klagen.

Hinweise auf schmelzende
Gletscher, abbröckelnde Felsen,
weiträumig und häufig auftre-
tende Überschwemmungen so-
wie Naturkatastrophen anderer
Art stecken die Verharmloser lo-
cker weg: Hat es das früher
nicht auch gegeben? Hat es na-
türlich, nur waren die Gründe
anderer Art und waren die Kon-
sequenzen anderer Art. Heute
versinken Millionen-Städte im
Wasser (New Orleans), wo frü-
her ein paar Indianerstämme

jagten und sammelten. Heute
werden dicht befahrene Ver-
kehrsschlagadern wochenlang
ruhig gestellt (Gotthard), wo
früher allenfalls ein Saumpfad
zugeschüttet wurde. Und wenn
einmal das ewige Eis der Pole
abgeschmolzen ist, wird nicht
einfach der Meeresspiegel etwas
angestiegen sein, die Meeres-
küsten deswegen etwas anders
verlaufen, da werden weltweit
dichtest besiedelte Gebiete von
wirtschaftlich grösster Bedeu-
tung für immer unter Wasser
verschwinden. Kurz: Naturka-
tastrophen sind heute mit denen
früherer Zeiten nicht zu verglei-
chen, weil sie eben auch zivilisa-
torische Katastrophen sind. Das
gilt auch für die gesundheitli-
chen Schäden, die von schlech-
ter Luft und schlechtem Wasser
hervorgerufen werden.

Die politische Ignoranz, die
hinter den verharmlosenden Po-
litikersprüchen steckt, ist

allerdings auch nicht neu, die
gibt es auch seit langem. Was
brauchte es nicht an Engage-
ment der Linken, bis in den 30er
Jahren der Kampf gegen die
Staublunge der Giesser gewon-
nen war? Wie lange wurde das
Rauchen verharmlost? Was wur-
de nicht alles gegen das Absen-
ken der Promillegrenze im Ver-
kehr vorgebracht? Die gleichen,
von Partikularinteressen ge-
lenkten Sprüche, die jetzt gegen
Tempolimiten, Schadstoffgrenz-
werte, CO2-Abgaben, raucher-
freie Restaurants und höhere Al-
koholsteuern geklopft werden.
Das einzige, was die Verharmlo-
ser vom Dienst erreichen, ist
Verzug, ist Verspätung, sind
grössere Schäden, teurere Repa-
raturen und Vorkehren, höhere
Opferzahlen. Leider sind die Ig-
noranten ziemlich erfolgreich.

Hans-Jürg Fehr fährt in die wohlver-
dienten Ferien. Das nächste Apropos
erscheint am 31. August.

Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar,
Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
(Inserat erscheint nur, wenn Geld beigelegt.)

Name und Adresse:

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken
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Finanzdirektor Heinz Albicker über die Auswirkungen der Neugestaltung des Finanzausgleichs NFA

«Die Bevölkerung spürt es im Geldbeutel»
Der Regierungsrat hat dem

Kantonsrat eine Orientie-

rungsvorlage über die Umset-

zung der Neugestaltung des

Finanzaugleichs und der Auf-

gabenteilung zwischen Bund

und Kantonen (NFA) unter-

breitet. Die «az» wollte von

Regierungsrat Heinz Albicker

wissen, was diese hoch kom-

plexe Materie für die Bürger-

innen und Bürger bedeutet.

BEA HAUSER

az Heinz Albicker, die Neuge-
staltung des Finanzausgleichs
und die Aufgabenteilung zwi-
schen Bund und Kantonen ist
eine komplizierte Angelegen-
heit. Welche Auswirkungen hat
dieses finanztechnische Pro-
gramm auf die Bevölkerung, für
die Schaffhauserinnen und
Schaffhauser?
Heinz Albicker Es geht primär um
eine Entflechtung zwischen
Bund und Kantonen, das heisst,
der Bund gibt Aufgaben und de-
ren Finanzierung an den Kanton
ab, umgekehrt tritt der Kanton
Aufgaben und deren Finanzie-
rung ab an den Bund. Der Kan-
ton übernimmt alle neuen Auf-
gaben, und die Gemeinden wer-
den von kostentreibenden Auf-
gaben wie Finanzierung der
AHV, IV und Ergänzungsleis-
tungen entlastet. Das ist das
ganze Geheimnis. Die Bürger-
innen und Bürger merken diese
Vorgänge folgendermassen:
Wenn es uns am Schluss gelingt,
dass die Gemeinden ihren Steu-
erfuss um acht Prozent senken
müssen und der Kanton nicht
um acht Prozent erhöhen muss,
dann profitieren die Steuerzah-
lerinnen und Steuerzahler in
Form einer tieferen Steuerbelas-
tung. Sonst spüren sie nichts von
der ganzen Angelegenheit, es
geht nur um eine Entflechtung
und eine Neufinanzierung.

Um den Steuerfussabtausch zu
erreichen, muss der Kanton den
Steuerfuss nicht ebenfalls im
gleichen Umfang erhöhen?
Wir müssen den Steuerfuss si-
cher erhöhen, aber wir wollen
ihn nicht um acht Prozent erhö-
hen, damit der Bevölkerung et-
was bleibt.

Was bedeutet der NFA für die
Gemeinden?
Neu ist, dass die Gemeinden die
wegfallenden Beiträge des Bun-
des an die Lohnkosten der Spi-
tex, neben der bisherigen Betei-
ligung des Kantons von 20 Pro-
zent, bezahlen müssen. Die Ge-
meinden werden wie erwähnt
entlastet bei der AHV/IV und
den Ergänzungsleistungen so-
wie im Sonderschul- und Behin-
dertenbereich. Der Kanton
übernimmt diese Bereiche und
trägt in Zukunft das volle Risiko
bei der Kostenentwicklung.

Ist es nicht so, dass diese Geld-
umverteilung zu Lasten des
Kantons geht?
Nein, das kann man so nicht sa-
gen. Es gibt zwei neue Gefässe,
den Ressourcenausgleich und
den Lastenausgleich. Der Res-
sourcenausgleich regelt den

Ausgleich zwischen den finanz-
starken und finanzschwachen
Kantonen. Man nimmt nicht die
Steuerfüsse, denn das wäre un-
gerecht, sondern man nimmt
das mögliche Steuersubstrat,
das man in einem Kanton be-
steuern kann. Schwyz, Zürich,
Zug zahlen mit dem Bund in
den Ausgleich ein, und die res-
sourcenschwachen Kantone
ohne gutes Steuerpotenzial er-
halten Finanzbeiträge. Beim
Lastenausgleich geht es um
Kantone mit schwierigen topo-
grafischen Bedingungen; bei-
spielsweise Lawinenverbauun-
gen oder lange Verkehrswege bei
dünner Besiedlung. Dann gibt es
noch den soziodemografischen
Teil, von dem der Kanton
Schaffhausen profitiert, denn er
erhält 1,2 Millionen Franken.
Aus dem Ressourcen- und Las-
tenausgleich abzüglich des Här-
teausgleichs hätten wir in der
ersten Globalbilanz etwa zwölf
bis dreizehn Millionen Franken
erhalten.

Weil wir in den letzten Jahren
dank zusätzlichen guten Steuer-
zahlern, vor allem Betriebe,
eine positive Entwicklung erlebt
haben, sind wir finanzstärker
geworden. Unter dem Strich

rechnen wir noch mit vier Milli-
onen Franken. Tendenziell wird
dieser Beitrag eher noch kleiner
werden.

Bei der Abstimmung vom No-
vember 2004, bei der 64,4 Pro-
zent der Stimmberechtigten den
NFA unterstützen, kam der Wi-
derstand vor allem vom den Be-
hindertenorganisationen, weil
die Finanzierung von Sonder-
schulen und Heimen kantonali-
siert wird. Man befürchtete ei-
nen Qualitätsabbau. Was tut der
Kanton nun in diesem Bereich?
Ich darf für mich in Anspruch
nehmen, dass ich als ehemaliger
Erziehungsdirektor einer der
ersten war, der in der  Erzie-
hungsdirektorenkonferenz vor-
geschlagen hat, dass die Kanto-
ne gemeinsam die Standards de-
finieren.

Der Bund zieht sich aus dem
Sonderschul- und Behinderten-
bereich zurück, es gibt keine
Subventionen mehr, und die
Kantone sind relativ frei. Die
Standards werden auf dem heu-
tigen Niveau gehalten. Hier
übernimmt der Kanton vollum-
fänglich die heute erbrachten
Leistungen, und zwar ohne Ab-
striche.

Finanzdirektor
Heinz Albicker
über die
Aufgabenteilung
zwischen Bund
und Kantonen:
«Im
Sonderschul- und
Behindertenbe-
reich gibt es
keine Abstriche.»
(Foto: Peter
Pfister)
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Zum Glück gab es kurz vor
Schluss noch diese Sache mit Zi-
dane. Er rammte dem gegneri-
schen Abwehrhühnen den Kopf
so wuchtig in die Brust, dass die-
ser wie ein Streichhölzchen um-
fiel und dem Schiedsrichter
nichts anderes übrig blieb, als
dem Missetäter die rote Karte
zu zeigen, den weltbesten Fuss-
baller des Feldes zu verweisen.

Nun also war die Fussball-
weltmeisterschaft mit dem
Schlussspiel doch nicht zu Ende.
Nun also blieben und bleiben
Fragen offen, mit denen wir uns
weiterhin beschäftigen können,
um nicht in die wohlbekannte
Alltagswelt zurückkehren zu
müssen.

Zwei Monate lang war der
Fussball das alles beherrschen-
de Thema. Zu Hause, am Ar-
beitsplatz, im Bus, überall wur-
de über das Spiel mit dem run-
den Leder gesprochen. Über
Ronaldinho, Senderos, Klins-
mann und Köbi. Selbst von Leu-
ten, die sich eigentlich gar nicht
für Fussball interessieren, drei
alten Frauen zum Beispiel, die
den Rhein hinunter schwim-
mend sich erstaunlich kompe-
tent über die unterschiedlichen
Spielsysteme der verschiedenen
Mannschaften unterhielten.

Zidanes letzter
Kopfstoss

herbeisehnen, und wenn es
dann soweit war, wünschen,
dass es zu einer Verlängerung
komme, dass das Spiel noch et-
was andaure, die Realität noch
etwas ausgesperrt bliebe.

Ein erstes Warnzeichen kam
dann mit dem abrupten Aus für
die Schweizer. Bereits zwei Tage
nach dem unglücklich verlore-
nen Spiel war die Mannschaft,
mit der man sich hoffnungsfroh
identifiziert hatte, in den Medi-
en kein Thema mehr. So schnell
geht das.

Zurück im Alltag? Nein, man
konnte ja noch immer hoffen,
dass die Brasilianer endlich ih-
ren Samba zeigten, die Italiener
ihr grosses spielerisches Poten-
zial abriefen und eben Zidane
noch ein letztes Mal mit dem
Ball zaubere. Und ein letztes
Mal wünschte man sich bange,
dass mit dem Schlussspiel diese
Auszeit von der Realität doch
nicht vorbei sei, 90 Minuten
lang, in die Verlängerung hinein,
bis zum letzten Penalty.

Und dann war es eben doch
nicht ganz aus. Zidanes Kopf-
stoss begann uns alle zu beschäf-
tigen. Warum konnte dieser so
zurückhaltende Spieler mit den
treuen Augen und dem warmher-
zigen Lächeln sich zu einer sol-

chen Tat hinreissen lassen? Man
versuchte zu ergründen, was ihn
so provoziert haben mochte, Bil-
der wurden analysiert, Hypo-
thesen aufgestellt. Man sprach
von einem Aussetzer des grossen
Spielers und rechnete vor, wie
oft ihm das in seiner Karriere
schon passiert sei.

Aber war es wirklich ein Aus-
setzer? Schlug Zidane wild und
unkontrolliert mit den Fäusten
oder den Füssen auf sein Opfer
ein? Nein, er näherte sich sei-
nem Kontrahenten mit entschie-
denen Schritten und versetzte
ihm einen wohl gezielten Schlag
mit dem Kopf. Nicht im Versteck-
ten, nicht hinterrücks, in aller
Offenheit, vor den Augen der
Weltöffentlichkeit. Das war kei-
ne Rache im Affekt, sondern ein
ganz bewusstes Zeichen: Es gibt
Provokationen, bei denen für
mich das Spiel aufhört, die mich
in meiner Lebenswirklichkeit
treffen und mich in meiner Wür-
de als Mensch verletzen. Dage-
gen setze ich mich zur Wehr,
auch wenn ich dabei meinen Ruf
aufs Spiel setze.

So gesehen ist Zidanes letzter
Kopfstoss kein schmachvoller
Abgang als Fussballer, sondern
ein würdevoller Auftritt als
Mensch.

Karl Huss unterrichtet Franzö-
sisch an der Kantonsschule.

Offensichtlich bot dieses
Grossereignis und die Art und
Weise, wie darüber in den Medi-
en berichtet wurde, was in unse-
rer modernen Gesellschaft im-
mer mehr zu fehlen scheint:
Emotionen und Intensität, aus-
gelassener Freudentaumel und
tränenreiche Enttäuschung. Tag
für Tag, Woche um Woche konnte
man mitfiebern und mithoffen,
in Vorfreude und Angst das Spiel

Eine Fuhre der besonderen Art
mussten am Dienstagmorgen
zwei besonders nette Mitarbei-
ter der städtischen Kehrichtab-
fuhr in der Vorstadt behändigen
respektive auf die Beine stellen.
Meine Wenigkeit hatte das
Kunststück fertiggebracht der-
gestalt unter das nur leicht –
selbstverständlich nur leicht, –
liebe Schaffhauser Polizei – also
wie ein Trottinet fahrende Velo
zu fallen, wegen sich Einwi-
ckelns des einen Hosenbeins in
die Tretvorrichtung. Also sank
ich unter das Velo samt frisch
eingekauften Himbeeren und
Aprikosen in der Badetasche
und samt Arbeitsrucksack und
jawohl trotz nur leichten Fah-
rens in der Altstadt, es tat sata-
nisch weh, lachen Sie nur. Die

beiden netten Männer liessen
augenblicklich das Kübelauto
los, stürzten zu meiner Wenig-
keit, die unter dem Velo und vor
dem Käfig lag, nahmen die Ta-
sche samt Beeren und Apriko-
sen, alles unversehrt, stellten
das Velo auf, stellten mich auf,
sagten, gehts, ich sagte, was sind
Sie nett. Sofort behändigten sie
wieder ihr Kübelauto, und ich
sags an dieser Stelle nochmals:
Was sind Sie nett. Danke, meine
Herren. Sie haben nicht mal ge-
lacht. Dabei muss es ein Bild für
die Götter gewesen sein. Ich
jedenfalls hab gelacht. Später
dann. (P. K.)

Wir haben uns in dieser Sparte
schon einmal darüber gewun-
dert, wie sich der Kantonal-

schwingerverband einfach so
von der SVP umarmen, ja einpa-
cken lässt. Die SVP übernahm
die Organisation und das Patro-
nat des Frühlingschwinget, und
nun reisst sich die Partei auch
noch das Kantonalschwingfest
vom 13. August 2006 in Stein am
Rhein unter den Nagel. «Mit ih-
rem Einsatz am kantonalen
Schwingertag demonstriert die
SVP des Kantons Schaffhausen
ihre Volksverbundenheit und
auch ihre Leistungsbereitschaft.
Dies zum Wohle des Sportes,
aber auch der traditionellen Kul-
tur», teilt die Partei den Medien
mit. Soso. Dem Siegerpreis, dem
zehn Monate alten Muni Franz,
wird es wohl egal sein. (ha.)

Natürlich ist es gefährlich, von

den Rheinbrücken ins Wasser zu
springen, und es ist sogar beson-
ders gefährlich, von der A4-
Schrägseilbrücke zu springen.
Beim Bau dieser Schrägseilbrü-
cke haben die Ingenieure eben
das Trottoir vergessen, darum ist
dort nicht nur der Sprung ins
Wasser verboten, sondern auch
das Betreten der Brücke. Trotz-
dem: Die Kinder sind seit 100
Jahren von den Rheinbrücken
gesprungen. Es gibt eben Sa-
chen, die ändern sich nie. (ha.)

Wir mochten den Verschreiber
im gestrigen «Bock» unter dem
Foto mit Regierungsrätin Ros-
marie Widmer Gysel und Stadt-
rat Urs Hunziker. Aus letzterem
wurde nämlich Peter Hunziker.
Stadtrat schon verkleinert! (ha.)
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Die Schaffhauser Bierkurve unter der Lupe

«Wär hätt de Bock mit de goldige Höde?»
Fussballfans stehen heute un-

ter Generalverdacht. Das Re-

ferendum gegen das Hooligan-

gesetz ist gescheitert, in den

Stadien der Super League gel-

ten ab dieser Saison neue Vor-

schriften gegen gewaltsame

Fans. Da tut ein etwas diffe-

renzierterer Blick hinter die

Kulissen einer Fankurve gut.

PETER PFISTER

Die gestrigen Auftaktspiele  der
neuen Fussballsaison wurden
laut Ankündigungen von zahl-
reichen aktiven Fans aus Protest
gegen die neuen Regelungen des
Schweizerischen Fussballver-
bandes Swiss Football League
SFL boykottiert. Diese sehen
unter anderem vor, dass sich
Fans, die ihre Mannschaft bei
Auswärtsspielen im Gästesektor
unterstützen wollen, mit Namen
und Adresse registrieren lassen
müssen. Der FC Basel hat nach
den unrühmlichen Vorkommnis-

sen nach dem letzten Meister-
schaftsspiel gegen den FC Zü-
rich die Registrierpflicht auch
auf die Heimspiele ausgedehnt.

Die aktive Fanszene der
Schaffhauser Bierkurve hat sich
dem Boykott angeschlossen
und dies in einer Mitteilung
auch begründet. Die Fans von
Abarticus, BKSH, North Win-
ners und Munot Hawks, die alle
in der Bierkurve beheimatet
sind, kritisieren insbesondere,
dass die Registrierungspflicht
zu einer Kriminalisierung nor-
maler Fussballfans führe und
die Massnahmen das Gewalt-
problem nicht löse. Dadurch,
dass sich viele Fans, welche sich
nicht ausweisen wollen, in den
neutralen Sektor ausweichen
könnten, könne es dort sogar
eher zu einer gefährlichen
Durchmischung gegnerischer
Fangruppen kommen. Die Si-
cherheitsvorschriften würden
laufend verschärft, es bestehe
die Gefahr, dass die Fankultur
dadurch erstickt werde. Ausser-
dem habe der SFL schon in der
Vergangenheit mehrfach gegen

das Datenschutzgesetz verstos-
sen.

STUDIENOBJEKT BIERKURVE

Den zwar begreiflichen, aber
doch allzu verengten Blick auf
die Gewaltproblematik unter
den Fussballfans in der öffentli-
chen Diskussion etwas zu wei-
ten, hat sich der junge Schaff-
hauser Jan Jirat, zum Ziel ge-
setzt. Jirat, der mitten in den
Vorbereitungen zu seiner Li-
zenziatsprüfungen in den Fä-
chern allgemeine Geschichte,
Volkskunde und Publizistik
steckt, hat diesen Februar seine
Lizentiatsarbeit beendet, wel-
che sich dem Phänomen der
Schaffhauser Bierkurve ange-
nommen hat.

Die Bierkurve befindet sich
hinter dem Tor im Norden des
Breitestadions, wo sich die
akustisch und optisch auffälligs-
ten Fans aufhalten. Jan Jirat,
selbst begeisterter Fussballfan,
hat die Bierkurve während eines
Jahres an zahlreichen Heim-
und Auswärtsspielen begleitet

und mit Mitgliedern verschiede-
ner Fangruppen Interviews  ge-
führt. Dabei ist eine Ethnogra-
phie entstanden, die das Phäno-
men Bierkurve als vielgestalti-
gen sozialen Ort begreifbar
macht. Bewusst weggelassen bei
seiner Untersuchung hat er den
FCS-Fair-Fan-Club, den schon
länger bestehenden offiziellen
Fanclub, dessen Mitglieder an
den Heimspielen in der Gerade
gegenüber der Haupttribüne
stehen und ihre Mannschaft von
dort mit Ballonen und ab und zu
einem Transparent unterstützen,
und den Spielern, welche Ge-
burtstag haben, jeweils einen
Kuchen backen.

SPONTANE ENTSTEHUNG

Die Entstehung der Bierkurve
war sehr viel spontaner. «Ir-
gendwann Mitte der Neunziger-
jahre begannen einige Leute, die
sich zwecks Getränkenachschub
in der Nähe des Bierstandes hin-
ter dem nördlichen Tor trafen,
zusammenzustehen und ein
bisschen «Hopp Schaffuuse!»

Mitglieder der
Bierkurve beim
Anfeuern ihrer
Mannschaft im
Frühling 2004.
(Fotos: Peter
Pfister)
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zu rufen, und dann sind es
immer mehr geworden», erin-
nert sich «Brundle», einer der
Urväter. Woher der Name Bier-
kurve stammt, ist nicht mehr
klar zu eruieren. Wahrscheinlich
ist es besagter Bierstand, der ihr
den Namen gab, es gibt aber
auch Stimmen, welche die Ange-
wohnheit vieler Bierkürvler als
Unmutsäusserung volle Bierbe-
cher auf den Rasen zu werfen,
als Ursprung vermuten. Nach
dem Wiederaufstieg in die Nati-
onalliga B (Die Bierkurvenfans
sprechen immer noch von der
Nationalliga A und B, da sie der
Kommerzialisierung des Fuss-
balls ablehnend gegenüberste-
hen) blieb die Bierkurve
zunächst familiär und unorgani-
siert, Aktionen wurden spontan
durchgeführt. Der Name Bier-
kurve war aber immer mehr
Leuten im Stadion ein Begriff.

Am Cuphalbfinal 2003 gegen
den FC Basel pilgerten über
3000 Schaffhauser Fans ins
«Joggeli», der Name «Bierkur-
ve» stand damals auf mehreren
Transparenten und machte den
Begriff auf nationaler Ebene be-
kannt. Der Aufstieg des FCS in
die Nationalliga A 2004 hat den
Charakter der Kurve dann stark
gewandelt. Wie Rouven Hauser,
ebenfalls ein Urgestein der Kur-
ve, Jirat gegenüber erklärte, sei-
en damals immer mehr Leute in
die Bierkurve gekommen,
darunter leider auch einige Cha-
oten. Der einseitige repressive

Zugriff, der oft von den Medien
gefordert werde, verfehle aber
die erwünschte Wirkung.

DREIGETEILTE KURVE

Jirat sieht die Bierkurve in sei-
nem Untersuchungszeitraum,
welcher von Februar bis Okto-
ber 2005 dauerte, in drei Sekto-
ren gegliedert. Da ist einmal das
Zentrum mit den aktivsten
Fans, die mit speziellem Outfit,
Fahnen, Choreos genannten
Choreografien (man erinnere
sich etwa an das Live übertrage-
ne und 1:0 gewonnene Heim-
spiel gegen den FC Basel, als am
Anfang des Spiels das Schaff-
hauser Piratenschiffli auf einem
blauen Karton-Rhein den Bas-
ler Tanker versenkte), Gesängen
wie «Wär hätt de Bock mit de
goldige Höde? Schaffuuse!»

oder dem «Munotglöggli» be-
merkbar machen. Darunter fal-
len die Anhänger des Vereins
Schaffhauser Bierkurve BKSH,
die eine viel besuchte Website
mit Diskussionsforum betrei-
ben, Choreografien zum Teil fi-
nanziell unterstützen und in
ihrer Beitrittserklärung einen
Gewaltverzicht verlangen. Die
Gruppierung Abarticus tut sich
durch ausgetüftelte Choreogra-
fien und ab und zu auch mit
dem verbotenen Abbrennen
von Feuerwerk hervor. Ihre Mit-
glieder sind mit im Durch-
schnitt knapp zwanzig Jahren
jünger als jene der BKSH, eini-
ge unter ihnen nehmen auch an
gewalttätigen Auseinanderset-
zungen mit gegnerischen Fans
teil. Auf der linken Seite, gegen
die Anzeigetafel hin, stehen so
genannte Peer-Groups, Leute,
die sich regelmässig an den
Spielen des FCS treffen, und die
Atmosphäre der Bierkurve
schätzen. Darunter sind auch
etliche Veteranen der Bierkurve
a, die es mit dem Älter werden
etwas ruhiger nehmen wollen.

Auf der anderen Seite der
Kurve, zwischen dem harten
Kern und der neuen Amag-Tri-
büne, sind die so genannten
Kiddies im Teenageralter anzu-
treffen, darunter auffällig viele
weibliche Fans, die vom Ge-
schehen in der Kurve angezo-
gen werden. Ebenfalls hier ste-
hen die von den andern ab-
schätzig als Modefans titulier-
ten Fans, die nur auftauchen,
wenn es dem FCS sportlich gut
läuft.

Die Beziehung unter den ver-
schiedenen Gruppen in der Bier-

kurve  ist nicht immer harmo-
nisch, es gibt jedoch Personen,
die bei allen Fangruppen Anse-
hen geniessen und oft auch mäs-
sigend auf einzelne Fans einwir-
ken können. Jirat stellt verschie-
dene Grade der Identifizierung
mit dem eigenen Fan-Dasein
fest, die während seiner Arbeit
vor allem bei den Abarticus-
Leuten sehr stark war, zu einem
eigentlichen Lifestyle wurde
und auch deren Alltagsleben
prägte.

Jirat stellt aber zum Abschluss
fest, dass seine Arbeit nur einen
Augenblick aus dem Leben der
sich ständig verändernden Bier-
kurve darstelle, und bei ihrer
Niederschrift wohl bereits veral-
tet sei.

NEUE REGISTRIERUNGSPFLICHT

So ist denn nicht verwunderlich,
dass sich am gestrigen Boykott-
aufruf gegen die neue Registrie-
rungspflicht bereits zwei neue
Fan-Gruppierungen aus der
Bierkurve, die Munot Hawks
und die North Winners, zu Wort
gemeldet haben. Verstimmt über
die neue Registrierungspflicht
ist übrigens auch der Fanverant-
wortliche des FCS, der bemän-
gelt, dass die Fanverantwortli-
chen vor dem Erlass der neuen
Regelungen vom Verband nicht
konsultiert worden seien. Nun
habe er die Aufgabe, den Fans
etwas zu vermitteln, von dem er
nicht überzeugt sei. Besonders
stossend findet er, dass von Ver-
bandsverantwortlichen gesagt
worden sei, man schaue nun mal
in den ersten Spielen, ob sich die
Sache bewähre, man könne
dann ja immer noch etwas ver-
ändern. Tatsächlich ist das Was-
ser auf die Mühlen derjenigen,
die sich vom Boykott eine Rück-
nahme dieser Massnahmen ver-
sprechen.

Zudem ist auch zu vermuten,
dass ein Ansatz, der weniger auf
Repression und Überwachung
und mehr auf Fanprojekte und
Dialog mit den Fangruppen-
setzt, am Ende wohl erfolgsver-
sprechender ist, wenn man be-
denkt, dass wahrscheinlich auch
die Sponsoren und Fernsehan-
stalten an einer lebendigen Sta-
dionatmosphäre interessiert
sind.

Der Autor der Studie, Jan Jirat, im weissen T-Shirt am Cup-Viertel-
final 2003, als Schaffhausen den FC St.Gallen bezwang.

Leibchen, Schals, Foulards: Blick ins Arsenal eines FCS-Fans.
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Arbeit statt  Rente: Aber woher nehmen und nicht stehlen?

Ein stummes Heer von Entmutigten
Kleine Anfragen, Motionen,

besorgte Diskussionen land-

auf, landab: Die Schweiz und

mit ihr Schaffhausen hat ein

stummes Heer von Menschen,

die nie mehr Arbeit finden

werden. Psychisch angeschla-

gen, desorientiert, entmutigt,

manchmal aufsässig, nicht sel-

ten jünger als dreissig oder äl-

ter als fünfzig Jahre dämmern

sie dahin. Ohne Hoffnung und

Perspektive. Vor der Sommer-

pause hat der Sozialreferent

Klartext gesprochen.

PRAXEDIS KASPAR

Für einmal hatten alle still zuge-
hört, denn so ernst und auch so
traurig hört man ihn selten. Tho-
mas Feurer hat während der
letzten Parlamentssitzung vor
den Sommerferien Klartext ge-
redet. Anlass war einer von drei
aktuellen und durchaus unter-
schiedlich gefärbten Vorstössen
zum Thema Sozialausgaben: Die
Interpellation des freisinnigen
Grossstadtrats Thomas Hauser
unter dem Titel «Arbeit statt
Rente», die vor allem nach Ni-
schenarbeitsplätzen für Men-
schen mit Behinderungen in der
Stadt Schaffhausen fragt (die es
natürlich nicht gibt, ausser in
den bekannten Institutionen)
und nach den Auswirkungen der
IV-Revision auf die Zahl der
Fürsorgeabhängigen in der Stadt
Schaffhausen.

Grosse Sorgen machen dem
Sozialreferenten die steigenden
Sozialhilfekosten – ein Phäno-
men, das sich seit Jahren zeigt
und in beängstigendem Ausmass
verstärkt. Seit nun die Invali-
denversicherung saniert wird
und neue Renten nach andern
und weit strengeren Kriterien
zugeteilt werden, fallen immer
mehr Menschen durch die Ma-
schen. Viele von ihnen warten
jahrelang, bevorschusst durch

die Sozialhilfe, auf den Be-
scheid. Ist er schliesslich da,
aber negativ, was vor allem bei
Psychischkranken und Sucht-
kranken inzwischen die Regel
ist, fallen die Menschen in ein
Loch und bleiben erst recht in
den öffentlichen Netzen hängen
– ohne jede Perspektive. Es sind,
schreibt Thomas Feurer in sei-
nem engagierten Votum
zuhanden des Stadtparlaments,
versteckte Tragödien von gros-
ser sozialer Sprengkraft, vor al-
lem dann, wenn es um junge
Menschen geht, für die Perspek-
tivlosigkeit das schlimmste aller
Übel ist.

Wer daher in der politischen
Diskussion von Scheininvaliden
spreche, der möge doch bitte
auch Lösungen anbieten für das
Manko an Arbeitsplätzen, unter
dem in der Schweiz Zehntaus-
ende von Personen litten, die in
ihrem Leben schlicht keine
Chance auf Wiedereingliede-
rung hätten. Selbst die Profis
der Stiftung Impuls zeigten
Mühe, mit diesen enttäuschten,
schwachen und schlecht qualifi-
zierten Menschen, die meist

auch ein Sprachdefizit und dazu
ein gigantisches Motivations-
und Integrationsproblem, nicht
selten auch ein chronisches Ge-
sundheitsproblem ohne die ge-
ringste Aussicht auf eine Rente
hätten.

Die  Anfragen der «schaffhau-
ser az»  bei der Schaffhauser In-
dustrievereinigung nach Arbeits-
plätzen für Schwache waren
gestern trotz aller Bemühungen
des Sekretariats nicht erfolg-
reich, die zuständigen Kommis-
sionsmitglieder befanden sich
allesamt auf beruflicher Aus-
landsreise, man wird die Nach-
frage nach entsprechendem En-
gagement der Industrie nach der
Sommerpause wiederholen.

DAUERBRENNER

Wie sehr das Thema die Öffent-
lichkeit beschäftigt, zeigen die
Bemühungen der Parlamentari-
er: Mittlerweilen sind zu ähnli-
chen Themen zwei weitere Vor-
stösse eingegangen: Der Sozial-
demokrat Peter Neukomm er-
kundigt sich in seiner Kleinen
Anfrage ebenfalls nach Nischen-

arbeitsplätzen, die allerdings
die Stadt selber anbieten würde.
Neukomm möchte ferner wis-
sen, ob das bereits bestehende
Angebot ausgebaut werden
könnte und wie die Stadt zu-
sätzliche Aufträge an die Stif-
tung Impuls vergeben und die
Schaffung geschützter Arbeits-
plätze in der Privatwirtschaft
fördern könnte. Einen ganz an-
dern Tenor singt SVP-Gross-
stadtrat Edgar Zehnder, der
Massnahmen gegen den Miss-
brauch von Sozialhilfe installie-
ren möchte, weil die Quote der
Missbrauchenden von, wie er
behauptet, einem bis fünf Pro-
zent, das an sich gut funktionie-
rende soziale Netz  in Verruf
bringe. Der Motionär will den
Stadtrat dazu verpflichten, ein
Konzept zur Bekämpfung von
Sozialhilfemissbrauch auszuar-
beiten. Noch sind die beiden
neuen Vorstösse nicht behan-
delt, einige Fragestellungen sind
in der Antwort des Sozialrefe-
renten auf die Interpellation
Hauser vorweggenommen, an-
dere harren der Beantwortung
nach der Sommerpause.

Perpetuum mobile soll der moderne Mensch sein; hat er keine Arbeit, fühlt er sich aber nur schwankend.
  (Foto: Peter Pfister)
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Treffpunkte
Im Rahmen unserer Sommer-
serie stellen wir Ihnen in den
nächsten Wochen verschiede-
ne Treffpunkte in der Region
Schaffhausen vor – Orte, an
denen Menschen zusammen-
kommen, um einem gemein-
samen Hobby zu frönen.
Bisher erschienen: Eldorado
der Autotuner (13.7.).

Treffpunkte (2): Die «Hündeler» auf dem Robinsonspielplatz im Reinhardwald

Wo Bobby, Joy, James und Django sich treffen
Der Rheinhardwald rund um

den Waldfriedhof ist ein Eldo-

rado für alle, die gerne Spa-

ziergänge machen, so auch für

alle Hundehalterinnen und

-halter. Zu einem eigentlichen

Treffpunkt für alle «Hünde-

ler» ist der Robinsonspielplatz

geworden. Wir trafen Mensch

und Tier dort an.

wie die anderen Hündeler den
Hund scherzhaft nennen und
damit seinen Halter necken, ist
heute nicht da. Aber alle erzäh-
len, dass dieser mächtige Hund
ganz speziell Angst hat vor – Ja-
mes, dem kleinen Kerl. Dieser
geht dem grossen Tier knapp
über die Pfoten, leicht übertrie-
ben ausgedrückt. Wenn James
aber bellt, springt der Gross-
hund seinem Halter auf den
Schoss. Grösse ist eben nicht
gleich Überlegenheit oder gar
Gefährlichkeit – auch nicht bei
Hunden.

DER ANKNÜPFUNGSPUNKT

Der einfachste Weg für zwei
Fremde, sich kennen zu lernen,
geht über den Hund. Wenn Hun-
dehalterinnen und -halter sich
beim Spaziergang treffen, wird
angehalten, man streichelt den
Hund, will wissen, wie alt er ist,
wie er heisst, welche Rasse er
hat. «Erst redet man über die
Hunde, dann kommt man auch
auf andere Themen», erzählt
Bea Keller auf dem Robinson-
spielplatz. Es entstünden eigent-
liche Hundefreundschaften. Auf

dem Spielplatz – wo es neben
dem Spielturm eine offizielle
Grillstelle, von der Stadt hinge-
legtes Brennholz, Holztische
und -Bänke gibt – treffe man
Jung und Alt, Frau und Mann,
quer durch die ganze Gesell-
schaft, findet Bea Keller. Erst
fragt man, wer der Hund ist, be-
vor man herausfindet, wer der
Mensch ist. Alle, die sich zum
Fototermin eingefunden haben,
erklären einstimmig, dass man
auch aufeinander aufpasse. Wer
sieht, dass eine Kollegin mit
dem Hund im Wald verschwin-
det, ist aufmerksam, bis sie
wieder auftauchen. «Wenn je-
mand krank wird, gehen wir

auch mit diesem Hund spazie-
ren», stellt Bea Keller fest. Die
meisten Leute stammen aus
dem Quartier, aber natürlich
auch aus dem nahe gelegenen
Buchthalen. Rund um den Wald-
friedhof gibt es einige Parkplät-
ze.

FRISCHES WASSER

Der Robinsonspielplatz ist zum
Treffpunkt der Hündeler gewor-
den, weil es dort eine Quelle mit
frischem Wasser gibt. Damit die
Hundespaziergängerinnen und
-spaziergänger auch bei Regen
und Schnee eine Rast einlegen
können, hat alt Spenglermeister
Maag, Halter des Airedales Joy,
ein halb zusammengefallenes
Waldarbeiterhäuschen wieder
auf Vordermann gebracht. Da-
ran hängt ein Schild aus Holz
«Villa zum treuen Hund». Die
Leute treffen sich nicht nur, um
miteinander zu reden. Des Öfte-
ren bringt jemand einen Halben
Wein oder Kaffee und Kuchen
mit. «Die Hunde wissen dann
besser als wir, wer von uns
Guetzli dabei hat», lächelt Bea
Keller.

Sie bilden eine fröhliche Runde, die Damen und Herren mit ihren Hunden vor der «Villa zum treuen
Hund».   (Foto: Peter Pfister)

BEA HAUSER

James, ein vierjähriger West
Highland White Terrier, bellt, ja
er kläfft seine Meisterin an,
denn nun will er los. Es ist ein
heisser Sommertag, und Bea
Keller geht um 9 Uhr morgens
mit James, den die meisten we-
gen seiner Kleinheit Jamesli
nennen, Richtung Waldfriedhof.
Eigentlich gehört der kleine
«Westy», wie die Kenner den
weissen Hund meist nennen, der
Tochter Kyra Keller, aber wenn
diese arbeitet, hütet Bea Keller
den Hund. «Kläff, kläff», tönt
es, wenn James auf dem Wald-
weg etwas entdeckt, «wu, wu»,
wenn er etwas Ungewöhnliches
hört. «Für mich ist dieser Wald
praktisch, ich kann bei jedem
Wetter einen kurzen, mittleren
oder langen Marsch machen»,
erklärt Bea Keller.

Bea Keller macht normaler-
weise mit dem Hund eine grosse
Schlaufe im Rheinhardwald,
aber dieses Mal geht sie zielstre-
big Richtung Robinsonspiel-
platz. Und plötzlich kommen sie
von allen Seiten, wie auf einem
Sternmarsch. Frau Meister, Frau
Bührer, Herr Maag, Frau Felix
und wie sie heissen mit ihrem
Spaniel, Collie oder Airedale, es
sind reinrassige und sämtliche
Promenademischungen unter
der Sonne anwesend. Die Hun-
de kennen sich, sie beschnup-
pern einander, es wird ganz sel-
ten geknurrt, obwohl die meis-
ten, per Zufall, Rüden sind. Der
grösste Hund, das «halbe Kalb»,
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Wo ist das?
Schaffhausen. Ob unsere Rätsle-
rinnen und Rätsler alle in den
Ferien weilen? Oder obs am
Ende schlicht ein bisschen zu
schwer war? In unserem Post-
fächli indes kam direkt ein wenig
Ferienstimmung auf. Nichtsdes-
toweniger gabs den einen oder
die andere mit der korrekten
Antwort. Gesucht haben wir den
Erker an der Ecke Fronwagplatz
und Vordergasse 86, wo sich auch
ein Café befindet. Es handelt
sich um das Haus «Zum Spiegel»
aus dem Jahr 1645, das das Wap-
pen seines Erbauers Heinrich
Seiler und auf der Fronwagplatz-
seite die Inschrift «Nosce te ip-
sum» («Erkenne dich selbst»)
zeigt. Gewusst hat dies auch
Vreni Beusch, deren Karte die
Finger von Bea Hauser fischte,
die als Glücksfee amtete. Herzli-
chen Glückwunsch zum gewon-
nen 50er-Nötli!

Auch der Erker, den wir diese
Woche suchen – ein Kastenerker
aus Holz –, befindet sich in un-

mittelbarer Nähe eines Brun-
nens, auf dem sich der wahr-
scheinlich treffsicherste Eidge-
nosse in Pose wirft. Tipp: Die Lie-
genschaft befindet sich an einem
Punkt, wo sich drei Gassen tref-
fen, und der Gassenname ver-

mag auf die Rotlichter der nahen
Bachstrasse zu verweisen …

Ihre Lösung schicken Sie uns
bis spätestens Dienstag, 25. Juli,
per Post an Schaffhauser AZ,
Webergasse 39, Postfach 36,
8201 Schaffhausen, per Fax an

die Nummer 052 633 08 34,
oder schicken Sie ein E-Mail an
sh-az@bluewin.ch. Der Name
der Gewinnerin oder des Ge-
winners wird mit der richtigen
Lösung in der nächsten Ausgabe
publiziert. Viel Glück!         (hb.)

Ein paar Schritte in die Gegenrichtung, und schon steht man auf der Bachstrasse. (Foto:Coralie Wenger)

MIX

Zollämter reorganisiert
Schaffhausen. Der Schweizer
Zoll reorganisiert seine Ämter
in der Nordostschweiz und legt
per 1. August 2006 die drei Zoll-
inspektorate Schaffhausen,
Thayngen und Koblenz zusam-
men.

HANS GÄCHTER IST LEITER

Die neue Organisationseinheit
heisst Zollinspektorat Schaff-
hausen und wird von Hans
Gächter geleitet. Der Hauptsitz
befindet sich an der Emmers-
bergstrasse 1 in Schaffhausen.
Die Zolllandschaft an der Nord-
ostgrenze verändert sich weiter.
Das Zollinspektorat Schaffhau-
sen besteht ab dem 1. August
2006 neu aus den vier Dienstab-
teilungen Koblenz, Thayngen,
Bargen/Ramsen und Schaffhau-
sen.

Die neue Organisationsein-

heit wird 142 Stellen umfassen.
Durch die Reorganisation kann
die Führungsstruktur gestrafft
und die Bewirtschaftung der
modernen Zollverfahren zen-
tralisiert werden. Gleichzeitig
wird mit der Bildung eines mo-
bilen Teams die Flexibilität und
Effizienz erhöht. Dieser Syner-
giegewinn erlaubt dem Schwei-
zer Zoll, die heutigen und zu-
künftigen Bedürfnisse der Zoll-
kunden noch besser abzu-
decken.

FÜNFKÖPFIGE LEITUNG

Die Geschäftsleitung der neuen
Organisationseinheit besteht
aus fünf Mitgliedern. Es sind
dies: Hans Gächter (Zollinspek-
tor), Marco Benz (Stv. Zollin-
spektor), und die Abteilungslei-
ter André Wenker, Christian
Kessler und Josef Fässler.   (Pd.)

Unterstützung
für Fusion
Schaffhausen. Den Gemeinden
Altdorf, Bibern, Hofen, Opferts-
hofen und Thayngen wird für
das Hauptprojekt für den Zu-
sammenschluss der fünf Ge-
meinden ein Staatsbeitrag zu
Lasten des Finanzausgleichs-
fonds in der Höhe von 87'500
Franken zugesichert. Dies hat
der Regierungsrat auf das ent-
sprechende Gesuch der fünf Ge-
meinden hin beschlossen, wie
die Exekutive mitteilt. Gemäss
Finanzausgleichsgesetz können
einmalige Beiträge gewährt wer-
den an Vorbereitungsprojekte
für Zusammenschlüsse, wenn
dadurch der Finanzausgleich
entlastet wird oder wenn der
Zusammenschluss zu einer effi-
zienteren Aufgabenerfüllung
und finanziellen Entlastung fi-
nanz- und steuerschwacher Ge-
meinden führt. (Pd.)

Nein-Komitee
Schaffhausen. Unter Federfüh-
rung des Gewerkschaftsbundes
des Kantons Schaffhausen for-
mierte sich kürzlich das über-
parteiliche Komitee «Nein ge-
gen das Einführungsgesetz zum
Berufsbildungsgesetz». Die
kantonale Abstimmung findet
am 24. September statt. Das Ko-
mitee setzt sich aus dem Ge-
werkschaftsbund des Kantons
Schaffhausen mit seinen ange-
schlossenen Gewerkschaften,
der Alternativen Liste (AL), der
SP und der ÖBS-Fraktion zu-
sammen. Das Präsidium wird
von den Initianten und von Kan-
tonsrat Hans-Jürg Fehr besetzt.

Die bürgerliche Mehrheit im
Kantonsrat sprach sich vehe-
ment gegen die von linker, grü-
ner und gewerkschaftlicher Sei-
te eingebrachten Verbesserun-
gen im Gesetz aus und provo-
zierte damit die Volksabstim-
mung, teilt das Komitee mit.
(Pd.)
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«Appetit auf unser Stück vom Kuchen»
Schaffhausen. Im Garten des zu-
künftigen Gewerkschaftshauses
am Pfarrweg 1, also mitten auf der
gewerkschaftseigenen Baustelle,
fanden sich am Dienstag zur Mit-
tagszeit gut sechzig Bauarbeiter
mit Gewerkschaftskolleginnen
und –kollegen der Unia Zürich-
Schaffhausen zum gemeinsamen
Essen zusammen.

Der Polit-Lunch diente der For-
mulierung des gemeinsamen An-
liegens, von Unia-Sekretär Ruedi
Dubach auf den Punkt gebracht:
220 Franken mehr Lohn für alle

Arbeiter im Bauhauptgewerbe.
Dass hinter dieser griffigen
Schlagzeile auch genaue Überle-
gungen stecken, machen die
Lohnforderungen für die herbstli-
chen Verhandlungen in den Augen
der Unia-Mitglieder erst recht der
Rede wert: Die 220 Franken ent-
sprechen rund vier Prozent eines
Durchschnittslohnes im Bau-
hauptgewerbe, gehen von einer
Teuerung von 1,5 Prozent aus und
sehen einen Anteil am Produktivi-
tätsfortschritt vor, den die Arbeit-
nehmenden endlich bekommen

sollen, nachdem seit 2004 ein
wirtschaftlicher Aufschwung auch
im Baugewerbe stattfindet, die ar-
beitende Bevölkerung aber trotz-
dem stetig an Kaufkraft verloren
hat.

Laut Unia hat der Aktionstag am
Dienstag in der ganzen Schweiz
mit guter Beteiligung stattgefun-
den. Am 23. September ist zum
Thema «220 Franken mehr Lohn
für alle auf dem Bau» eine natio-
nale Grossdemonstration in Bern
geplant – selbstverständlich mit
Schaffhauser Beteiligung.    (P. K.)

Schluss mit der
Bescheidenheit:
Nicht länger
krampfen für
immer weniger
Lohn. (Foto:
Peter Pfister)

«Missbrauch konsequent bekämpfen»
Schaffhausen. Gestern stellte sich
das bürgerliche, überparteiliche
Komitee, das sich für die Annahme
der beiden Asyl- und Ausländerge-
setzesvorlagen einsetzt, über die
am 24. September abgestimmt
wird, den Medien vor. Werner Bol-
li, Präsident der kantonalen SVP,
Christian Heydecker, Präsident
der kantonalen FDP, Christian Di
Ronco, Präsident der kantonalen
CVP, Dominik Schlatter, Co-Präsi-
dent der Jungen SVP, und Fabian
Käslin, Präsident der Jungfreisin-
nigen, erläuterten ihre Beweg-
gründe, warum sie für eine Ver-
schärfung beim Asyl- und Auslän-

dergesetz eintreten. Bolli meinte,
es sei an der Zeit, beim Asylgesetz
den vielen Missbräuchen einen
Riegel zu schieben. Käslin fand,
abgewiesene Asyl Suchende müss-
ten konsequent ausgeschafft wer-
den, und Schlatter erklärte, der
Jungen SVP gehe die Revision der
beiden Gesetze noch zu wenig
weit. Die Junge SVP hätte am
liebsten die Asylrekurskommissi-
on abgeschafft. Heydecker sagte,
die Zuwanderung habe sich auf
die Landesinteressen auszurich-
ten. Die qualifizierten Arbeits-
kräfte, die der  Arbeitsmarkt drin-
gend brauche und verkrafte und

die sich wirtschaftlich und sozial
gut integrierten, würden zugelas-
sen, die anderen nicht. Und: «Der
Missbrauch des Asylgesetzes muss
konsequent bekämpft werden.»
Di Ronco fand, die CVP könne als
christliche Partei die beiden Ge-
setze unterstützen, da das revidier-
te Asylgesetz garantiere, dass
wirklich verfolgte Menschen
weiterhin in der Schweiz aufge-
nommen würden. Die bürgerli-
chen Exponenten waren der Mei-
nung, dass «echte» Flüchtlinge
und «kooperationswillige» Asyl
Suchende weiterhin Aufenthalt in
der Schweiz finden.    (ha.)

Zugelegt
Schaffhausen. Der Ge-
org-Fischer-Konzern
habe im ersten Halb-
jahr seinen Wachs-
tumkurs fortgesetzt,
teilte das Unterneh-
men mit. Der Umsatz
liegt mit 1,99 Milliar-
den Franken fast acht
Prozent über dem
Vorjahr. Der Konzern
erzielte auch eine
deutliche Ertragsver-
besserung. Der Be-
triebserfolg vor Zin-
sen und Steuern von
161 Millionen Fran-
ken übertrifft den Vor-
jahrswert um satte 32
Prozent. Die Marge
von 8,1 Prozent liege
im Zielbereich für das
Jahr 2007, der zu Be-
ginn des Strukturpro-
gamms vor zwei Jah-
ren definiert worden
sei, schreibt GF. Das
Unternehmen rechnet
im zweiten Halbjahr
mit einem ähnlichen
Resultat, falls sich das
konjunkturelle Um-
feld nicht unerwartet
verschlechtere.
(ha./Pd.)

Neuer Wirt
gesucht
Thayngen. Auf Ende
dieses Jahres werden
Judith und Hans Peter
Widemann das Re-
staurant Gemeinde-
haus verlassen, um in
der Ostschweiz ein
kleineres Speisere-
staurant zu überneh-
men. Der Gemein-
denrat bedaure diese
Kündigung, teilt er
mit. Für eine Neuver-
pachtung werden nun
in Regional- und
Fachzeitschriften In-
serate für einen Nach-
folger oder eine
Nachfolgerin gesucht.
(ha.)
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VON PETER PFISTER

Jetzt ist es also doch passiert! Schon immer
haben die Buchthaler befürchtet, dass ih-
nen der Himmel auf den Kopf fallen könn-
te, und jetzt dies, direkt bei diesem Getrei-
defeld beim Wegkreuz Felsgasse/Stucken-
gässchen!
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Klingen-Openair: Allerlei turbulente Musik in historischer Atmosphäre

WENN DIE BURGMAUERN ERZITTERN
wa. Bereits zum 15. Mal  prä-
sentiert das Klingen-Open-
air ein abwechslungsreiches
Programm regionaler und
nationaler Acts.

Vor ein paar hundert Jahren,
zur Zeit des hohen Mittelalters,
wurde auf der Burg Hohenklingen
wohl kaum schon Rock-, Hip-
Hop- oder Funk-Musik gehört. Zu
jener Zeit war Minnesang in. Das
Nibelungenlied belegte mehrere
Wochen lang Platz eins der höfi-
schen Charts. Doch diese Zeiten
sind zum Glück vorbei. Die Lau-
ten wurden gegen elektrische Gi-
tarren und die Ritterrüstungen
gegen Baggypants getauscht.
Vielseitigkeit stand bei diesem
Festival in historischer Kulisse
stets ganz gross geschrieben, und
genau so ist es auch dieses Jahr.
Der Freitagabend steht ganz im
Zeichen des Rock. Komfort

F R E I T A G  &  S A M S T A G

H o h e n k l i n g e n ,  S t e i n  a m  R h e i n

An einem
lauschigen
Plätzchen gute
Musik lauschen.
Was will man
mehr?

(Deutschrock), Red Couch
(Rockcovers) und Xantilon
(Hardrock) haben allesamt ihre
Wurzeln in Stein am Rhein, wo-
bei die letztgenannte Band einen
besonderer Leckerbissen dar-
stellt. Nach rund zwanzig Jahren
Bühnenabstinenz formiert sich
die damals national sehr erfolgrei-
che Band Xantilon noch einmal

für diesen einen Gig in der Origi-
nalbesetzung. Am Samstag  wird
dann die volle Bandbreite der an-
gesagten Musik ausgenutzt. Mit
Pete Bamboo und The Body Snat-
chers sind auch zwei bekannte
Formationen aus Schaffhausen
am Start. Die Sparten Ska sowie
Rock 'n' Roll wären mit diesen
beiden Band bereits abgedeckt.

Natürlich kommen auch die Hip-
Hopper voll auf ihre Kosten,
wenn die Formationen Merlo &
Drüklang feat. Dump Funk und
Harry'n Bird das Mic checken.
Astreinen Pop gibt es von Migou
sowie tanzbaren Funk von Gundi.
Als letzte betreten Coal & Band
die Bühne. Der Innerschweizer
Coal gilt als grosse Nachwuchs-
hoffnung im Country-Honky-
Tonk-Bereich und wurde 2005
von Radio DRS3 zur Musikperle
des Jahres gewählt. Bei so viel
Musik darf natürlich auch das
leibliche Wohl nicht zu kurz kom-
men. Um diese Bedürfnisse zu stil-
len, stehen eine Festwirtschaft,
eine Bar, ein Teezelt sowie ein
neu eingerichtetes Schlafzelt zum
Übernachten bereit. Für diejeni-
gen, welche sich den Aufstieg zur
Burg nicht zumuten wollen, steht
ab der Knecht & Müller AG ein
Shuttle-Bus zu Verfügung.
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Der Fachmann für:
• Reparaturen • Starkstrom
• Schwachstrom • Telefoninstallationen

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521

Fachberatung und absolute
Tiefstpreise

Iran-Gabbehs und Nepal-Tibeter
Qualitätsmatratzen
Gewachste Naturholzmöbel
Gesamter Wohnbereich
Öffnungszeiten:
Di bis Fr 13.45–18.30, Do bis 20.00 Uhr,
Sa 9.00–16.00 Uhr

 Herzlich

willkommenWohnshop Hauri, Vordergasse 3,
8200 Schaffhausen, Telefon 052 624 01 04

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Sonntags
geöffnet
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«Ryna»: Intensives Selbstfindungsdrama

BITTERES FRÜHLINGSERWACHEN

T Ä G L I C H

K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

GRUSELN MIT BULLY
fraz.  Ein stürmischer Gewittertag

des Jahres 1399 soll Ritter Balduins
(Michael «Bully» Herbig) geruhsa-
mes Leben nachhaltig verändern.
Als er beim Kartenspiel mit dem
finsteren Ritter Adolar (Nick Brim-
ble) wieder einmal betrügt, trifft ihn
nicht nur  dessen Fluch: Noch bevor
Balduin von Adolar erstochen wer-
den kann, wird er vom Blitz getrof-
fen. Fortan muss er als Geist Hui
Buh durch die Gemäuer von Schloss
Burgeck spuken – eine Tätigkeit, die
ihm auch nach 500 Jahren noch
ausserordentlich gefällt. Doch die
Idylle wird gestört, als König Julius
der 111. (Christoph Maria Herbst)

6. Kino-Openair auf der Singener «Gems-Wiese»

FILMFREUNDE: AB AUF DIE WIESE!

auftaucht, um sein Erbe anzutreten
und sich mit Leonora, Gräfin zu Ete-
petete (Heike Makatsch) zu verlo-
ben. Doch er hat die Rechnung
ohne Hui Buh gemacht …

Mit einem ansehnlichen Starauf-
gebot und einem für deutsche Ver-
hältnisse riesigen Budget hat Regis-
seur Sebastian Niemann den Kin-
der-Hörspiel-Klassiker «Hui Buh –
Das Schlossgespenst» verfilmt. Der
exzellent ausgestattete, teilanimier-
te Film wird vor allem Kinder im ein-
stelligen Lebensalter unterhalten,
für ältere Semester kommt er etwas
zu bieder und formelhaft daher.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

Frisöropfer unter sich.

fraz. Ab heute Donnerstag
ist es wieder so weit: Das
Gems-Kino zügelt Lein-
wand und Projektor auf die
Wiese für das 6. Kino-
Openair.

Wie schon in früheren Jahren
reicht das Spektrum des Angebots
vom Programmkino-Hit, üb er
Mainstream bis zum Dokumentar-
film. Für 5.50 Euro steht täglich ein
anderer Film auf dem Programm.
Falls es regnen sollte, findet die Pro-
jektion im Saal der Gems statt. Un-
ter anderem laufen «As it is in Hea-

ven», «Broken Flowers», «Ice Age
2» und «Die fetten Jahre sind
vorbei». Ein besonderes Highlight ist
das Konzert der iranischen Gruppe

«Maryam & Banu» am 17. August,
anschliessend wird der iranische
Film «Die fünfte Jahreszeit gezeigt».

TÄGLICH,  21 .30  H,   GEMS-WIESE,  D-S INGEN

P
D

P
D

«Sommer vorm
Balkon» (27.7.):

Tragikomödie
über das Leben

und die Liebe.

eh. Der Erstlingsfilm der
schweizerisch-rumänischen
Regisseurin Ruxandra Ze-
nide schafft mit wenig Wor-
ten viel Atmosphäre.

Kurz geschorenes Haar, ein
schmutziger Overall – auf den ers-
ten Blick ist die 16-jährige Ryna
(Dorotheea Petre) nicht als Mäd-
chen erkennbar. Von früh bis spät
repariert sie Autos in der Garage ih-
res herrischen Vaters (Valentin Pe-
pescu), irgendwo in den Weiten des
rumänischen Donaudeltas. Ryna
soll ihm den Sohn ersetzen, den ihm
seine Frau nie geboren hat. Nur der
Grossvater hält zu ihr, wenn der Va-
ter am Abend zum Säufer wird.

Dennoch erobert sich die junge
Frau kleine Freiräume: Sie fotogra-
fiert und hat sich ein kleines Refu-
gium auf einem Boot eingerichtet.
Langsam entdeckt sie ihre Weib-
lichkeit, probiert im Geheimen
Frauenkleider an, sticht sich Ohr-

ringlöcher. Mit Misstrauen beob-
achtet der Vater, wie der Postbote
(Theodoer Delciu) und ein franzö-
sischer Anthropologe (Matthieu
Rozé) seiner Tochter Avancen ma-
chen. Dann setzt ihn der Bürger-
meister unter Druck: die neue
Tankstellenlizenz gegen Ryna.

In atmosphärischen Bildern er-

zählt  Ruxandra Zenide eine Ge-
schichte von Abhängigkeit und
Emanzipation, von Korruption
und Freiheit. Ihr Film wirft die
Frage auf, wie sehr der Geist einer
Gegend mit dem Schicksal seiner
Bewohner verwoben ist. Die sen-
sible Inszenierung und das inten-
sive Spiel von Dorotheea Petre
machen «Ryna» zu einem berüh-
renden Film, den man nicht so
leicht wieder vergisst.

Schwieriges Er-
wachsenwerden
– für Vater und
Tochter.

P
DK I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Pirates of the Caribbean 2: Dead
Man's Chest. Vorpremiere. D, ab 14 J., Mi
(26.7.) 19.45/20 h.
Hui Buh das Schlossgespenst. Michael
Bully Herbig spukt umher. D, ab 6 J., tägl.
14/17/20 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Poseidon. Schiffskatatrophenfilm von
Wolfgang Petersen. D, ab 12 J., tägl.
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
The Fast and the Furious 3. Schnelle Au-
tos in Tokio. D, ab 16 J., tägl. 13.15/16.30/
19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Ab durch die Hecke. Animierter Spass
um ein paar Waldtiere. D, tägl. 14/17/20 h,
Fr/Sa auch 22.30 h.
Das Haus am See. Briefromanze mit Kea-
nu Reeves und Sandra Bullock. D, ab 12 J.,
tägl. 13.15/16.30/19.45 h, Fr/Sa auch 23 h.
The Sentinel. Michael Douglas kämpft ge-
gen finstere Gestalten aus dem Osten. D, ab
14 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Das Omen. Der Antichrist sucht die Erde
heim. D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45
h, Fr/Sa auch 23 h.
The Da Vinci Code. Verfilmung des Best-
sellers von Dan Brown. D, ab 12 J., tägl.
13.15/16.30/19.45 h, Fr/Sa auch 23 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
Ryna. Ein berührendes Porträt einer heran-
wachsenden Frau. Orig/d/f, ab 14 J., tägl.
17.30/20 h, So auch 11 h.
Ab durch die Hecke. Animierter Spass
um ein paar Waldtiere. D, Do-So/Mi 14 h.
Volver. Rabenschwarze Komödie über die
Frauen. Sp./d/f, ab 14 J., Do-Di 19.45 h,
Mo-Mi auch 17 h. Do-So/Mi auch 14 h.
Elsa und Fred. Zwei alte Menschen be-
merken, dass es nie zu spät zum Träumen
ist. Sp./d, Do-So 17 h, So auch 11 h, Mi
auch 20 h.

Openair Kino, Gems, D-Singen
Barfuss. Aussergewöhnliche Liebesge-
schichte mit Til Schweiger. D, ab 6 J., Do,
21.30 h.
As it is in Heaven. Ein Dirigent findet
sein Paradies. D, ab 12 J., Fr, 21.30 h.
Walk the line. Lebensgeschichte der
Country-Legende Johnny Cash. D, ab 6 J.,
Sa, 21.30 h.
The Constant Gardener. Die üblen Ma-
chenschaften eines Pharmakonzerns wer-
den aufgedeckt. D, ab 12 J., So, 21.30 h.
Die Höhle des gelben Hundes. Eine Ge-
schichte aus der Mongolei. Orig/d, Mo
(24.7.), 21.30 h.
Brocken Flowers. Ein alter Playboy reist in
seine Vergangenheit. D, Di (25.7.), 21.30 h.
Rhythm is it. Kinder und Jugendliche pro-
ben Strawinskys Le Sacre du Printemps. D,
Mi (26.7.), 21.30 h.
Sommer vorm Balkon. Liebevolle Ge-
schichte über zwei Freundinnen. D, ab 12
J., Do (27.7.), 21.30 h.

Openair Kino, Lindenhof Buchberg
CH7. Action-Komödie mit viel Witz. Mund-
art, Fr, bei Einbruch der Dunkelheit. Nur bei
gutem Wetter. Auskunft über die Durchfüh-
rung: Fr, ab 17 h, Tel. 044 867 15 59.

M U S I K

Donnerstag
Hohentwiel-Festival. 19 h: Gary Moore &
Band, Support: The Acoustical South. Ho-
hentwiel, D-Singen. Auch Fr: 19h: Sasha,
Special Guest: Pohlmann. VV: www.tictec.ch
oder Tel. 0900 55 222 5 (Fr. 1.–/Min.). Siehe
auch www.hohentwielfestival.de.
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Hohentwiel-Festival: Abschluss mit Gary Moore und Sasha

ZUM FINALE ROCK UND POP
hb. Zum Abschluss des
diesjährigen Hohentwiel-
Festivals gibts noch einmal
zwei hochklassige Konzer-
te: Gary Moore und Sasha.

Mit Gary Moore konnten die
Veranstalter einen der profiliertes-
ten Gitarristen der letzten 35 Jah-
re verpflichten. Der gebürtige Bel-
faster spielte zunächst in diversen
Formationen, bevor er ab 1982 re-
gelmässig Soloalben herausbrach-
te. Ende der 80er-Jahre verab-
schiedet er sich vom Hardrock
und wendet sich dem Blues zu. Mit
seinem 1990er-Album «Still got
the Blues» feierte er riesige Erfol-
ge. Seit vier Jahren klingt Moore
wieder härter: Mit seiner neuen
Formation Scars bewies er sich in
den letzten Jahren an manchen
Monsters-of-Rock-Konzerten. Für
Kurzentschlossene gibt es ab 18

D O  &  F R ,  J E  1 9  U H R

H o h e n t w i e l ,  D - S i n g e n

Uhr noch genügend Tickets. Den
Schlussakkord am Hohentwiel-
Festival setzt der deutsche Pop-
Barde Sasha, der sich längst von
seinem Image als Kuschelsänger
verabschiedet hat. Nach seinem

Rockabilly-Experiment als Dick
Brave macht er nun richtig guten
Gitarrenpop und ist mit neuer
Platte am Start. Aufgepasst heisst
es übrigens beim Support-Act von
Sasha: Pohlmann ist so was wie der
deutsche Jack Johnson und bril-
liert mit supertollen, eingängigen
Songs und wirklich starken Tex-
ten. Und «Wenn jetzt Sommer
wär» wäre zur Abwechslung mal
ein wirklich guter Sommerhit –
ohne bescheuerte Tänze.

Abschluss mit Biss:
Am Freitag präsentiert
Sasha sein neues
Album.

P
D

KUNST IM STERNEN
fraz. Nachdem die alle zwei Jahre

stattfindende Kunstausstellung
«Experimentelle 14» in der deut-
schen Gemeinde Randegg eröffnet
wurde, findet nun morgen Freitag
die Vernissage in Thayngen statt.
Im Haus zum Sternen sind Arbei-
ten der vier deutschen Kunstschaf-
fenden Eberhard Eckerle, Petra
Lemmerz, Gerd Hahn und Susan-
na Messerschmidt zu sehen. An
der Ausstellungseröffnung wird
Markus Stegmann, der Kurator der
Kusntabteilung des Museums zu
Allerheiligen, einführende Wort
sprechen. Der letzte Teil dieser
grenzüberschreitenden Ausstel-
lung wird dann kommende Woche
im niederösterreichischen Rand-
egg eröffnet.
VERNISSAGE:  FR,  19 .30  H,  KULTURZENTRUM

STERNEN,  THAYNGEN.  B IS  10 .  SEPT.

INHALTSLOSE KUNST?
fraz. Unter dem Titel «Vom Be-

trachter zum Akteur – Über den
Gewinn reduktionistischer Ten-
denzen in der Kunst des 20. Jahr-
hunderts mit Blick auf einige Hal-
len-Künstler (Ryman, Flavin,
Nauman)» führt der Schaffhauser
Künstler das Publikum an ein Phä-
nomen der zeitgenössischen Kunst
heran: die Vereinfachung. Diese
äussert sich in verschiedenen
Kunstrichtungen wie Minimal-
Art, Arte Povera oder der monom-
chromen Malerei. Es soll dabei un-
ter anderem die Frage diskutiert
werden, ob minimalistische Kunst-
werke wirklich inhaltslos sind.

SO,  11 .30  H,  HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Auswärtstipp: Museum für Archäologie Frauenfeld

VON WAFFEN UND HAARNADELN
KLÄNGE AUS VER-
GANGENEN ZEITEN

fraz. Das Portativ war einige Jahr-
hunderte lang eines der meistge-
spielten Instrumente Europas. Ab
1650 geriet die Kleinorgel in Verges-
senheit, da der Bau immer grösserer
Orgeln möglich war. Das Ensemble
TreCantus hat das faszinierende In-
strument wieder entdeckt und stellt
ihm eine Sopran- und eine Tenor-
stimme zur Seite. So entsteht ein
unverkennbarer Dreier-Klang. Das
Repertoire des Ensembles umfasst
vor allem Musik aus dem Mittelal-
ter und der Renaissance, aber auch
Werke von Johann Sebastian Bach
und Andreas Hammerschmidt ste-
hen auf dem Programm.

SO,  17  H,  BERGKIRCHE,  D-BÜSINGEN

eh. Die Sonderaustellung
«Im Schutze mächtiger Mau-
ern» zeigt, wie in den römi-
schen Kastellen rund um
den Bodensee gelebt wurde.

Die Bodenseeregion ein Kriegsge-
biet? Was heute unvorstellbar tönt,
war im 4. Jahrhundert nach Christus
grausamer Alltag. Die Grenzen des
Römischen Reiches bröckelten und
mussten gegen  Übergriffe der Ale-
mannen verteidigt werden. Entlang
des Rheins und Bodensees errichte-
ten die Römer deshalb ein Verteidi-
gungssystem mit zahlreichen Kartel-
len. Anhand von Modellen und Spätrömische Haarnadeln.

Funden wie Waffen, Schmuck, Kin-
derspielzeugen und Münzen gibt das
Museum für Archäologie Frauenfeld
einen Einblick in das Leben zu die-
sen turbulenten Zeiten.

OFFEN:  D I -SO,  14-17  H,  FREIE  STRASSE 26 ,

FRAUENFELD.  B IS  22 .  OKT.  ÖFFENTLICHE

FÜHRUNG:  SA,  10 .30  H.  E INTRITT FREI .

P
D

Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Auch Do (27.7.), 21 h.

Freitag
Klingen Openair. 20 h: Komfort, Deutsch-
rock. 21.30 h: Red Couch, Rockcovers. 23 h:
Xantilon, Hardrock. Burg Hohenklingen, Stein
am Rhein. Auch Sa, 15 h: Pete Bamboo, Ska.
16.30 h: Gundi, Funk. 18 h: The Body Snat-
chers, Rock ’n’ Roll. 19.30 h: Migou, Pop. 21
h: Merlo & Drüklang feat. Dump Funk, Hip-
Hop. 23 h: Coal, Country Rock. Mehr Details
unter www.klingenopenair.ch.
Kulturschwerpunkt 06. Engen wird ba-
disch: Openair «Halbi Händsche» und Dia-
lektband «Luddi». 20.30 h, Parkdeck, D-En-
gen. Auch Sa, 20.30 h. Musik aus dem Kur-
haus mit dem Jugendorchester Baden-Ba-
den. So, 20.30 h. Schwarzwaldkrainer.

Sonntag
Ensemble TreCantus. Werke von J.S.
Bach, A. Hammerschmidt und Mattheus Le
Maistre. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Rock mit DJ Fabio. Ab 20 h, Re-
pfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. There is a Party mit Pedro. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Dolder 2. Resident DJ, Rock- & Metall-Klas-
siker. Ab 21 h, Zürcherstr. 26, Feuerthalen.
Domino. Latino mit DJ Dale. Ab 20 h, Re-
pfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. Cool Running, Dancehall, Reggae
& Hip-Hop mit Mista. Futulu & Sosza. Ab
22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Let’s Dance, Standart, Latin,
Rock ’n’ Roll für Anfänger und Fortgeschritte-
ne. Ab 20.40 h, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Dolder 2. Resident DJ, Sound Surprise. Ab
21 h, Zürcherstrasse 26, Feuerthalen.
Domino. Hits mit DJ G-Man. Ab 20 h, Re-
pfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Kammgarn. Jamaican Vibes mit Real Rock
Sound. Ab 22 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).
Orient. Star Station, pumping house at ist
best mit Mr. Mike, Sam & Le Loyd. Ab 22 h,
Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum. Tanz mit. Standard, Rock ’n’
Roll & Salsa. 20.15, Tonwerk, Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Domino. Ab 20 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstrasse (SH).
Lounge 74. Ab 22 h, Herrenacker (SH).

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Kamelreiten. Den Rheinfall einmal
anders erleben. 10-18 h, Infostand Rhein-
fall, Neuhausen. Tägl. ausser Mo.

Freitag
KB-Schiff. Schaffhausen ab 17.30 h – Stein
am Rhein an 19.20 h/Stein am Rhein ab 20.55
h – Schaffhausen an 22 h. Kein VV.
Nachtwächterführung. Schaffhausen von
seiner schröcklichen Seite. 21 h, Fronwag-
platz (SH). Reservation: 052 632 40 20.



Eine richtige
Lokalzeitung:

«schaffhauser az»
mit fraz

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name/Adresse

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr
Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass – und natürlich die
Freizeitbeilage fraz mit dem kompletten Kulturangebot der Region. Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Erscheint wöchentlich
für nur 150 Franken im Jahr.

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen an 052 633 08 34. Telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33.
Oder E-Mail: sh-az@bluewin.ch
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«fraz»-Wettbewerb: Buch «Historische Gärten im Kanton Schaffhausen» zu gewinnen

WISSENSCHAFTLER MIT ADELSTITEL

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

wa. Ihr lieben Vertreter-
innen und Vertreter der
Rätsler-Gilde, all zu schnell
wart ihr bei der Lösungsfin-
dung. So mancher ist dabei
auf den falschen Pfad gera-
ten. Der Teufel steckt eben
im Detail. Warum, werdet
ihr sogleich erfahren.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den Rockabilly-
Sänger Dick Brave und nicht den
Schmuse-Popper Sasha. Es stimmt
schon, dass sich die beiden zum
verwechseln ähnlich sehen, aber
sonst haben sie überhaupt nichts
gemeinsam. Der gebürtige Kana-
dier Dick Brave gab seine Leiden-
schaft die Musik nach anfängli-
chen Erfolgen in seiner Heimat-
stadt wegen musikalischer Diffe-
renzen mit seinen Bandkollegen
im Jahre 1990 auf. Dies war ein her-
ber Schlag für alle Rock 'n' Roll-
Fans. Nach einem Militäraufent-
halt in Deutschland, bei welchem

Clueso: «Weit weg»,  (Sony BMG). Fr. 27.90Martin Suter: «Der Teufel von Mailand»,
(Diogenes). Fr. 34.90

Dear Wendy, Dänemark 2005, (Pathé).
Fr. 34.90

GELESEN
fraz. «Der Teufel von Mailand»

verspricht einem Hirtenkind
Schönheit, Reichtum, ewige Ju-
gend sowie ein riesiges Schloss im
Austausch gegen ihre Seele. Das
Mädchen nimmt den Handel an,
und plötzlich ereignen sich seltsa-
me Dinge. Wie die Geschichte aus-
geht, weiss Sonia leider nicht, denn
die entscheidenden zwei Seiten des
Buches, welches sie an ihrem neuen
Arbeitsplatz aus dem Gästeschrank
genommen und zu lesen begonnen
hat, sind herausgerissen. Auf
einmal ereignen sich in ihrem Um-
feld seltsame Ereignisse. Es hat fast
den Anschein, als würde sich die
alte Sage des Teufels wiederholen.

GEHÖRT
wa. «Weit weg» ist nicht nur

einfach der Titel des nunmehr drit-
ten Albums von Clueso, sondern
es umschreibt auch die Musik.
Frech bedient sich der junge Thü-
ringer bei jeglichen Genres wie
etwa Pop, Soul, Funk oder Reggae.
Durch seine Stimme und den cha-
rakteristischen Band-Sound ver-
liert die Platte nie den roten Fa-
den. Cluesos lose Bindung zum
Hip-Hop wirkt in der momentan
sehr gangster-hip-hop-lastigen
deutschen Szene äusserst erfri-
schend, und mit seinen tiefgründi-
gen, intelligenten Texten stellt er
momentan sowieso eine Ausnah-
meerscheinung dar.

GESEHEN
fraz. In einem heruntergekom-

menen Bergarbeiterstädtchen kauft
Dick eine Spielzeugpistole, die sich
als echt herausstellt. Sein Kollege
Stevie bemerkt das und zeigt ihm
seinen Revolver. Die beiden jungen
Erwachsenen fühlen sich von den
Waffen magisch angezogen, und
dies obwohl sie überzeugte Pazifis-
ten sind. Zusammen mit einer Rei-
he Freunden gründen sie einen ge-
heimen Club, der einerseits auf den
Grundsätzen des Pazifismus beruht
und andererseits den Gebrauch von
Waffen zulässt. Es dauert nicht lan-
ge, und die Freunde geraten in eine
Situation, in welcher sie von der
Waffe Gebrauch machen.

Dick seine Liebe zur Musik wieder
entdeckte, traf er  zufälligerweise
seinen alten Bandkollegen Adria-
no Batolba. Nach mehreren Bier
hatten die beiden eine Vision: die
Reunion der Backbeats. Es ent-
stand die Gruppe «Dick Brave and
the Backbeats». Aber halt! War
das nicht doch Sasha? Andreas
Passafaro, Ulrich Buxtorf, Regu-
la Meier, Dieter Frey, Erika Ruh,
und Christa Rombouts können
ihn ja am Hohentwielfestival zur
Rede stellen.

Das abgekürzte "L." verrät ihn.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Wochen suchen wir den Na-
men des nebenstehend abgebilde-
ten Mannes. Er war ein schwedi-
scher Naturwissenschaftler und
lebte im 18. Jahrhundert. Noch
während seiner Studienzeit schrieb
er eine Abhandlung über die Blü-
ten der Pflanzen und dass sich diese
gut als Grundlage für die Klassifika-
tion von Pflanzen eignen würden.
In den Folgejahren entwickelte er
seine Arbeit über Taxonomie, das
«Systema Naturae» weiter. Er er-
setzte die alten langen Bezeichnun-
gen durch einen heute noch ge-
bräuchlichen Doppelnamen. Mit
Hilfe dieser binomialen Nomenkla-
tur klassifizierte er Unmengen von
Pflanzen, Tieren und Mineralien.

A
R

C
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IV

Samstag
4. Munotball. Mit der Stadtharmonie
Schaffhausen. 20-24 h, ab 18.30 h warme
Gerichte. Munotzinne (SH). Tenü festlich.

Kommende Woche
Fischerschiff. Rundfahrt bis Stein am
Rhein auf der MS Albatros. 18.30-21.30 h,
Schifflände (SH). Anm 052 624 07 07.

F E S T  &  M A R K T

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produk-
te aus der Region. 9-12 und 13.30 –17.30 h,
Altes Feuerwehrdepot (SH). Auch Sa, 8-12 h.
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen. Happy Hour: 19-20 h.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-11
h, Vordergasse (SH). Auch Di (25.7.), 7-11 h.

Kommende Woche
Fäscht für alli. Mit Safe Heaven. Mi (26.7.),
18.30-23 h, Platz für alli, Neuhausen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Peter Heinzer. Wasserlandschaften und
Blumenporträts. Taverne des Kantonsspi-
tals. Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/So 11.30-17
h. Bis 31. Aug.
Madeleine Felber & Matta Lena. «tau-
lösen-meerschmunzeln»: Textbilder. Gale-
rie O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 14-18 h, Sa
10-16 h. Bis 25. Aug.
René Eisenegger. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Juli.
Ray Levy. New Work. Galerie Repfergasse
26. Offen: Di-Fr 17-20 h, Sa 9-20 h, So 14-
17.30 h. Bis 23. Juli.
Beat Müller. Gemälde. Fass-Galerie, We-
bergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/
Sa 8.30-0.30 h. Bis Mitte Aug.
Markus Broder. Tibet – Menschen hinter
dem Himalaja. Kultur-Foyer, Herblinger Markt.
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Bis 18. Aug.

Thayngen
Experimentelle 14. 35 Künstler aus der
Schweiz, Tunesien, Japan, Neuseeland und
Niederösterreich stellen Bilder und Skulptu-
ren aus. Zum Sternen. Offen: Sa/So 13-19 h.
Vernissage: Fr, 19.30 h. Laudatio von Markus
Stegmann, Leiter des Museums Allerheili-
gen. Auch Schloss Randegg, D-Randegg. Of-
fen: Sa/So 13-19 h. Bis 10. Sept.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Otto Dix – Retrospektive. Werke aus allen
Schaffensphasen des Künstlers. Bis 8. Okt.
Führungen: Mit Mandy Rannenberg. So, 11.30
h. Mit Daniela Hardmeier. Mi (26.7.), 12.30 h.
Schweiz total. Die eidgenössischen Turn-
feste von 1832–2002. Bis 13. Aug.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Antike Kulturen aus aller Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Vom Betrachter zum Akteur. Über den
Gewinn reduktionistischer Tendenzen in
der Kunst des 20. Jahrhunderts mit Blick
auf einige Hallen-Künstler. Mit André
Bless, Künstler. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
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GÜLTIG BIS 26. 7.

www.kiwikinos.ch / bis zum vollendeten
11. Lebensjahr Kinder CHF 12.00

17.30/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr
RYNA PREMIERE!
Ein sensibles, raues und berührendes Port-
rät einer jungen Frau.
Orig./d/f J14 1/97 min

Do-So/Mi 14.00 Uhr
AB DURCH DIE HECKE 3. W.!
Ein temperamentvoller Animationsplausch
der «Madagascar»- und «Shrek»-Macher.
Deutsch  K 8 1/83 min

Do-Di 19.45 Uhr, Mo-Mi 17.00 Uhr,
Do-So/Mi 14.00
VOLVER 9. W.!
Oscarpreisträger Pedro Almodóvar widmet
sich in dieser Komödie wieder den Frauen.
Sp./d J 14 2/120 min

Do-So 17.00, So 11.00, Mi 20.00 (Do. 27.07.-
So. 30. 07. 06 17.00, So 30. 07. 06 11.00)
ELSA UND FRED BES. FILM
Zwei Menschen, die an ihrem Lebensabend
entdecken, dass es nie zu spät ist zu
lieben.
Or./d  E 2/110 min

Otto Dix –
Retrospektive

Sonntag, 23. Juli,
11.30 Uhr

Rundgang
durch die Ausstellung
mit Mandy Ranneberg

Mittwoch, 26. Juli,
12.30 Uhr

Rundgang
durch die Ausstellung
mit Daniela Hardmeier

G A N Z  E I N FA C H

D I E  B E S T E

U N D  G R Ö S S T E

D R U C K E R E I

A M  P L AT Z .

A M P L AT Z . 8 2 0 0 S C H A F F H A U S E N
T E L E F O N 0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
W W W. U D - S C H A F F H A U S E N . C H

Einwohnergemeinde
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

EXPERIMENTELLE 14
EINLADUNG
Der Kulturförderverein Gottmadingen und die Gemeinde
Thayngen veranstalten gemeinsam die EXPERIMENTELLE
14. In diesem Rahmen präsentieren vier Künstler im
Kulturhaus zum Sternen ihre Werke.
Die Gemeinde Thayngen lädt Sie zum Besuch dieser Aus-
stellung ein. Sie ist geöffnet vom

                    22. Juli bis 10. September 2006,

jeweils Samstag und Sonntag von 13.00 h - 19.00 h.

Vernissage Sternen Thayngen: 21.07.06, 19.30 h
Vernissage Schloss Randegg D: 14.07.06, 19.30 h

Gemeinderat Thayngen

Terminkalender

Schaffhauser Wanderwege.
Sonntag, 23. Juli. Seerosen am Gurisee.
Besammlung: 8.25 Uhr vor Reisezentrum
Schaffhausen.

Senioren Naturfreunde Schaffhausen.
Mittwoch, 2. August. Wanderung zur
Küssaburg. Besammlung in der
Bahnhofshalle um 9.45 Uhr, Abfahrt mit
DB um 10.02 Uhr

Schaffhauser Wanderwege.
Samstag, 5. August. Strada bassa della
Leventina. Besammlung: 6 Uhr vor
Reisezentrum Schaffhausen.

Schaffhauser Wanderwege.
Samstag, 19. August. Vom Melchsee zum
Hasliberg. Besammlung: 5.50 Uhr vor
Reisezentrum Schaffhausen.

Stehend v. l.: Fabienne Heusser, Jacqueline Trüb,
Ramona Senn, Serap Yetisti,
sitzend v. l.: Sinem Matpan, Lisa Egger,
«Felix» der Hase war auf Besuch

Fabienne Heusser und Jacqueline Trüb sind
Detailhandelsassistentinnen im 1. Jahr.
Sinem Matpan und Lisa Egger sind Lernende als
Detailhandels-Fachfrauen im 1. Jahr.
Serap Yetisti wird im August als Detail-
handelsassistentin die Lehre antreten.

Marktnotizen

In Wetzikon wird viel Ausbildung betrieben

Die in Wetzikon an der Bolstrasse 1 ansässi-
ge Magaretha’s Bébé- und Kinderparadies
AG engagiert sich erfolgreich für die Ausbil-
dung der zukünftigen Angestellten im Detail-
handel. Am 5. Juli schloss Ramona Senn den
Fähigkeitsausweis zur Verkäuferin mit der
Bestnote 5,3 ab. Damit belegt sie von den
88 Lehrlingen, welche sich in Rüti zur Prü-
fung anmeldeten, den 1. Rang. «Wir freuen
uns riesig über den Erfolg unserer Lehrtoch-
ter und gratulieren ihr herzlich für diese Leis-
tung», meint die Geschäftsführerin, Marga-
retha Heusser. «Sie hat sich über ihre ganze
Lehrzeit mit grosser Freude und viel Fleiss
eingesetzt», doppelt die verantwortliche
Ausbildnerin Chantal Heusser nach. Die
Geschäftsführerin will weiterhin die Ausbil-
dung fördern und trotz Mehraufwand Auszu-
bildende anstellen.

Weitere Informationen:
Margaretha Heusser
Magaretha’s Bébé- und Kinderparadies AG
Bolstrasse 1, 8620 Wtzikon
T: 044 930 57 56, F: 044 93057 50
Natel: 079 693 30 11
www.bebe-kinderparadies.ch
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Inserate aufgeben in der
schaffhauser az:

az-inserat@bluewin.ch


